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Annoncen⸗ 
Annahme ⸗Bureaus: 


Poſen bei 
Hrn. Krupski( C. 5 Alrici& Co.) 
Breiteſtraße 14; 
in Gneſen 
bei Herrn Th. Spindler, 
Markt u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4; 
in Grätz b. Hrn. E. Streiſand; 
in Berlin, Breslau, 
Frankfurt a. M., Leipzig, 
Hamburg, Wien und Baſel 
Haaſeuſtein & vogler. 


Sonntage 2 ers. 
teljährlich für die Stadt Poſen 1 
Preußen 1 Thlr. 244 Sgr 
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Anti oucen⸗ 
Annahme ⸗Bureaus: 
n Berlin, 
Wien, München, St. Gallen 
2 Moſſez 


in Berlin: 
A. Retemeyer, Schloßplatz; 
in Breslau 


Kafiel, Bern und Stuttgart: 
Sachſe & Co.; 
in Breslau: R. Jene; 
in Frankfurt a. M.: 
6. E. Danbe & Cemp. 
. nr i 0 Paltene Bel N u A Da kt ee 
A ee 1 weren g. hoͤher, 


nd an die Erpedition zu richten und werden für 
ie an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


1870. 


Ur 373 
Amtliches. 


Berlin, 14. Novbr. Se. M. der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Ober⸗Prokurator Vier haus in Düſſeldorf zum Ober⸗Tribunals⸗Rath 
und den Staats ⸗ Prokurator v. Guerard in Koblenz zum Ober⸗Prokurator 
bei dem Landgericht in Düſſeldorf zu ernennen; ſowie die Wahl des Ober- 
lehrers am Joachimsthalſchen Gymnaſium Nötel zum Direktor des Gym⸗ 
naflums in Luckau zu beftätigen. 


Die Beförderung des ordentlichen Lehrers an der Dorotheenſtädtiſchen 
Realſchule in Berlin Fr. Marthe zum Oberlehrer an derſelben Anſtalt iſt 
genehmigt worden. 


Annahme von Privatpäckereien an die Truppen 
in Frankreich. 

Es ſollen nunmehr bis auf Weiteres Petvatpäckereien — außer für die 
in der Bekanntmachung vom 1. November bezeichneten Truppentheile, d. i. 
die Corps vor Paris und die Beſatzungen von Metz und Straßburg — auch 
für das Zernirunggs Corps von Thgionville zur Poſtbeförderung zugelaſſen 
werden. Die Adreſſen der betreffenden Packete müſſen außer den bisher vor⸗ 
eſchriebenen Bezeichnungen auch die Angabe des Beſtimmungsoris „vor 
Thonolde! enthalten. Da die Poſtanſtalten bei der Annahme der Packete 
auf eine . ob der Truppentheil, bei welchem der Adreſſat ſteht, zu 
dem Zerntrungs Corps von Thionville gehöct, ſich nicht einlaſſen können, jo 
ergeht an die betreffenden Abſender das Erſuchen, dergleichen Päckereien nur 
dann einzuliefern, wenn ſie beſtimmte Kenntniß davon haben, daß der 
Adreſſat bei dem Zernirungs Corps vor Thlonville ſteht. Unrichtig 
dorthin adreſſirte Sendungen werden den Abſendern ohne Erſtattung des 
Francos zurückgeſendet. Zugleich wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
17. und 22. Infanterte⸗Diviſion, ferner die 2., 4. und 6. Kaval⸗ 
lerie-Diviſton nicht mehr vor Paris ſtehen, Privatpäckereten an die 
Mannſchaften dieſer Teuppenverbände daher nicht mehr angenommen wer- 
den können. Da bei den Poſtſammelſtellen immer noch Päckereien in nicht 
vorſchriftsmäßiger Beſchaffenhett eingehen, fo wird nochmals darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die Sendungen in feſte, mit Leinwand überzogene Be 
hältaiſſe zu verpacken ſind, und daß die Feldpoſt⸗Korreſpondenzkarte mit der 
deutlichen Bezeichnung des Adreſſaten, bezw. auch des Standorte, recht 
haltbar auf das Packet geheftet ſein muß. Auch liegt im eigenen Jater⸗ 
eſſe des Abſenders, daß derſelbe ſich auf der Korreſpondenzkarte 
namhaft macht, fowie, daß eine zweite Korreſpondenzkarte, mit den voll» 
ſtändigen Angaben des Adreſſaten une des Abſenders, in das Packet mitover⸗ 
packt werde, damit die weitere Behandlung deſſelben geſichert ſei, im Falle 
die äußere Signatur durch irgend welchen Umſtand ſich ablöſen ſolte, auch 
wird wiederholt dringend erſucht, keine dem Verderben ausgeſetzten Lebens. 
mittel zu verſenden. Berlin, den 13. November 1870, General = Poſtamt. 


ir 


Bekanntmachung. > 
Beim Kriegdminifterium gehen zahlreiche Geſuche um zeitweiſe Ueber 
laſſung von 8 franzöſiſchen Mitafeuſe zur Ausſtellung gegen Ent» 
geld ein, welchen theils patriotiſche Zwecke, er aber auch perſönliche Inte⸗ 
reſſen zu Grunde liegen. In Bezug hierauf wird zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht, daß eine Berückſichtigung ſolcher Geſuche nur dann eintreten kann, 
wenn es keinem Zweifel unterliegt, daß der Ertrag der Ausftellung ledig⸗ 
lich im Intereſſe der Krieger, reſp. der Familien derſelben Verwendung fin⸗ 
den wird, und wenn die Antragſteller gleichzeitig die Verpflichtung überneh⸗ 
men, die Koſten für den Hin- und Rücktransport der Mitrailleuſe — zu der 
ren Deckung dem Kriegs⸗Miniſterium Fonds nicht zur Verfügung gebe 
u tragen. Um nun die im Intereſſe der Krieger und ihrer Angehörigen 
. ganzen Lande thätigen Vereine ꝛc. in ihren humanen Beſtrebungen thun⸗ 
lichſt zu unterſtützen und den Antragſtellern die aus der Schauſtellung einer 
Mitrailleufe gegen Entgelt erhofften Einnahmen jo wenig als möglich durch 
Transportausgaben zu a wird das Kriegs. Miniſterium jedem der 
Königlichen ſtellvertretenden General⸗Kommandos des 1. bis 11. Armee» 
Corps fobald als möglich eine Mitrailleuſe nebſt Protze, Zubehör und Pa⸗ 
tronen für eine Charge zu Ausſtellungszwecken für die betreffende Provinz, 
reſp. für die im Corps⸗ Bereich liegenden Staaten des Norddeutſchen Bundes 
ur Verfügung ſtellen. Bezügliche, durch die Ortspolizei⸗Behörde legitimirte 
nträge find daher von jeßt ab dem Königlichen ſtellvertretenden General- 
Kommando der reſp. Provinz einzureichen, welches dieſelben prüfen und 
den obwaltenden Umſtänden entſprechend beantworten wird. Die vom All ⸗ 
emeinen Kriegs⸗Departement bisber in Ausſicht geſtellten Zuſendungen von 
Miltralleuſen kommen ſobald als thunlich ohne beſonderen weiteren Antrag 
bei dem reſp. ſtellvertretenden General⸗Kommando zur Ausführung, wogegen 
die noch nicht beantworteten bezüglichen Anträge an die betreffenden der be⸗ 
zeichneten Stellen zur Erledigung abgegeben werden. Berlin, den 11. No⸗ 
vember 1870. Kriegs⸗Miniſterium. In Vertretung: Klotz. 


In der letzten Stunde. 


Das Organ der nationalliberalen Partei ſchreibt: Aus den 
bisher über die Ergebniſſe der Urwahlen vorliegenden Nachrich⸗ 
ten ſtellt fich heraus, daß die Betheiligung der Urwähler im All⸗ 
meinen diesmal leider nur eine ſehr geringe geweſen iſt; es ſteht 
zu beſorgen, daß in vielen Wahlbezirken, welche ſeit einer lan⸗ 
gen Reihe von Jahren im Abgeordnetenhauſe durch Mitglieder 
der liberalen Partei vertreten waren, konſervative oder klerikale 
Abgeordnete den Sieg erlangen; namentlich wird die letztere 


Richtung, Dank der wirkſamen Beeinfluſſungsmittel, welche 


ihren Führern beim Volke zu Gebote ſtehen, in der Volksver⸗ 
tretung einen ſtarken Zuwachs erhalten. Bei dieſer Lage der 
Dinge iſt es eine doppelte Pflicht aller liberalen Wahlmännerzſich 
pünktlich am Wahltiſche einzufinden, damit auch nicht Eine 
Stim ne der liberalen Partei verloren gehe; Niemand darf ſich 
aus dem Wahlorte entfernen, bevor nicht das Wahlergebniß 
gelber proklamirt iſt oder doch mit abjoluter Sicherheit feſtſteht, 

mit nicht etwa bei erforderlich werdenden engeren Wahlen 
unſerer Partei ein leicht zu verhütender Nachtheil erwachſe. 

r allen Dingen muß bei Kompromiß wahlen, über welche 
die Führer der verſchiedenen Schattirungen innerhalb der großen 
liberalen Partei unter Zuſtimmung der Wählerſchaft ſich ver 
ſtändigt haben, jeder liberale Pablmann ſeine per⸗ 
Önlihen Sympathien und Antipatbien hinter 
dem Vortheil der gemeinſamen liberalen Sache 
In ee laſſſn und einem Kompomiß⸗Kandidaten, der 
m perſönlich auch wenig behagen mag, feine Stimme geben, 


a En — 
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damit nicht etwa wegen Stimmenzerſplitterung der gegnerische 


Kandidat zum Siege gelangt, was bei annährend gleicher Stärke 
beider Parteien, welche ſich im Wahlkampf gezenüberſtehen, gar 
leicht eintreten kann, wenn der liberale Kandidat nicht gleich im 
erſten Wahlgang durchgeſetzt wird, ſondern mit einem konſerva⸗ 
tiven Kandidaten zur engern Wahl kommt. Was beim Zuſam⸗ 
menhalten aller Stimmen der „beralen Partei gleich im er ⸗ 
ſten Wahlganze erreicht werden kann, das follte, wo das ſchließ⸗ 
liche Ergebniß auch nur im Geringſten zweifelhaft erſcheint, nie⸗ 
mals dem Zufall einer engeren Wahl preisgegeben werden. 
Diesmal ift die Zeit wahrlich nicht dazu angethan, um die Ab ⸗ 
geordnetenwahlen gleichzeitig zu einer Probe für die Stärke der 
verſchiedenen liberalen Parteien in einem beſtimmten Wahlbe- 
zirk zu benutzen, ſobald nur die leiſeſte Gefahr droht, daß dar⸗ 
über ein konſervativer Kandidat zum Siege gelangen möchte. 
Wo dieſe Gefahr nicht vorhanden iſt, da mag es den Führern 
der Partei in dem betreffenden Wahlbezirk überlaſſen bleiben, 
ob ſie ſich vor der Wahl über Kompromiß⸗Kandidaten 
verſtändigen oder aber es beim Wahlakte ſelber auf eine en⸗ 
gere Wahl ankommen laſſen wollen. Immer aber muß der 
leitende Gedanke der fein, daß, was durch ein verſöhnliches Zur 
ſammenwirken der verſchiedenen Schattirungen der liberalen 
Partei zu erreichen iſt, nicht durch ſchroffes Hervorkehren der be⸗ 
ſonderen Standpunkte in Gefahr geſtellt werde. Das nächſte 
Abgeordnetenhaus wird ſeine Thätigkeit während einer Zeit aus⸗ 
zuüben haben, wo die Neugeſtaltung Deutſchlands die bisherigen 
Uaterſchiede innerhalb der liberalen Partei zu einem großen 
Theile wenigſtens ausgleichen, jedenfalls aber für die Ausein⸗ 
anderſetzungen derſelben mildere Formen herbeiführen wird, als 
ſie bisher in Uebung waren. 


Rußlands ökonomiſche Ausſichten nach 
dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege. 


Wenn Zwei ſich ſtreiten, hat der Dritte immer den beſten 
Stand. Er kann die Blößen der beiden Kämpfer vom ſicheren 
An erſpähen und fie, ohne eluen Tropfen Bluts zu ver ⸗ 
gießen, ſich ſelbſt zu Nutze machen. In einer ſolchen Situation 
befindet ſich Rußland gegenwärtig dem deutſch⸗franzoͤſiſchen Kriege 
gegenüber. Ganz abgeſehen davon, für welchen der beiden Strei⸗ 
tenden Rußland Sympathien empfindet, ganz abgeſehen auch 
davon, ob eine Niederlage des Einen oder des Andern ſeine 
politiſchen Pläne fördert, ſieht es, wenn beide Parteien erſchöpft 
aus dem Felde zu friedlicher Arbeit zurückkehren, feinen natis 
onalen Wohlſtand unverſehrt, ſeine natürlichen Hilfsmittel un⸗ 
geſchädigt, feine ökonomiſchen Reichthümer ungemindert, Naturge⸗ 
mäß werden dieſe der Gegenſtand des Begehrens bei denen, welche 
der Krieg geſchädigt hat, und die Ausſich einer großen ökono⸗ 
miſchen Verwerthung aller ſeiner Produkte zugleich mit einem 
gewiſſen Uebergewicht in der Begünſtigung neuer Handelswege 
und Handelsverbindungen iſt das Reſultat, welches dem intakten 
Zuſchauer erwächſt. 

Auf dieſen wirthſchaftlichen Standpunkt ſtellt ſich ein wich⸗ 
tiger Artikel der „ruſſtſchen Börſenzeitung“, indem er 
jegliches Bedauern über die totale Vernichtung des franzöſiſchen 
und die Hemmung des deutſchen Wohlſtandes zurückdrängt und 
der humagen Betrachtungsweiſe ſich begiebt, weil fie nichts 
nützen kann. Rußland hat feine Veranlaſſung, über ſentimen⸗ 
talen Beglückungstheorien zu brüten, es 2 Vortheil ziehen 
aus einer Konftellation, die es nicht verſchuldet, mͤglichſt großen 
Vortheil. Die Ausführungen der „ruſſ. Börſenztg.“ fallen ſich 
etwa in Folgendem zuſamm en: 


Frankreich iſt nicht nur politiſch und militäriſch, es iſt auch wirthſchaft⸗ 
lich vernichtet auf lange Jahre. an ſagt, Frankreich habe . 
Hilfequellen — das iſt wahr, aberldieſe Hilfsquellen find fo erſchöpft, BR ie 
nach dem Kriege kaum hinreichen werden, um die ungeheuere Kriegskoſten 
ſumme herzugeben. Wird nun dieſe Summe auch vorgusſichtlich durch aus⸗ 
ländiſche Anleihen gedeckt werden, ſo werden doch die Zinſen dieſer Anleihen 
von Frankreich getragen werden müſſen. Zu dieſen Laſten wird auch ue 
nige hinzutreten, das verlorene Kriegsmaterial, das in fo ungeheuern Maſſen 
in die Hände des Siegers gefallen iſt und bei der Kapitulation von Paris 
noch fallen wird, zu erſetzen. Und wie lange wird Frankreich allein an die⸗ 
fer Ergänzung zu arbeiten haben, wenn man bedenkt, daß die Ausrüftung 
der franzöſiſchen Armee mit ag 5 und gezogenen Kanonen allein 600 
Mill. Frks. gekoſtet hat! und nun kommen noch die nothwendigen Ausgaben 
für die Neuarmirung der kapitulirten Feſtungen, für den Ankauf von Mu⸗ 
nition, für die Herſtellung neuer Uniformen, Beſchaffung von Pferden und 
Fourgons hinzu — dies allein — nee von den Kriegskoſten — wird 
eine Ws von mindeſtens einer Milliarde erfordern. Angenommen nun, 
daß auch ri Milliarde auf dem Wege der Anleihe beſchafft werden wird, 
ſo bleibt doch noch eine tiefe Zerſtörung im Verkehr und gewerblichen Leben 
Frankreichs zurück. Die Fabrikthätigkeit iſt gehemmt, eine Menge von Fabri ⸗ 
ken iſt durch den Krieg total zerftört, unzählige Maſchinen vernichtet und 
eine gewaltige Anzahl von Fabrikarbeitern umgekommen. In wenigen Mo» 
naten ſind ungeheuere Beſitzthümer, die durch lange Jahre und Generationen 
angewachſen waren, en; die ausländiſchen Konſumenten, welche vordem 
die Früchte des franzöſiſchen Gewerbfleißes abſorbirten, haben in andern 
Ländern Verbindungen angeknüpft und werden nur ſchwer und mißtrauiſch 
auf den franzöſiſchen Markt wieder zurückkehren. In einer ähnlichen use 
befand ſich Rußland nach dem Krimkriege. Amerika und Auſtralien, die bis 
dahin im Getreide, Wolle⸗ und Talghandel ruſſiſche Verbindungen geflogen, 
ne mit ihrem Bedarf aus und der ruſſiſche Handel erhielt dadurch eine 
chwere Wunde. Ein ähnliches Loos erwartet Frankreich. Und zu all dieſem 
Unglück tritt Nin daß faſt alle Eiſenbahnlinien mehr oder weniger beſchä⸗ 
digt, daß koſtſpielige Brücken fund Tunnels in die Luft gepflogen find und 
daß alſo auch im innern Verkehr eine Stockung ſich geltend machen wird; 
die Ausbeſſerung der Waggons, Schienen und Lokomotiven wird ebenfalls 
Millionen erfordern. Wenn Frankreich innerhalb der nächſten zehn Jahre 


ſeine wirthſchaftlichen Wunden heilen ſoll, dann muß es Hilfsquellen haben 
deren Reichthum in der That unerhört iſt. ’ 995 

Aber für den Welthandel darf Frankreich nicht eine conditio sine qua 
non fein; wenn es ſich in Folge des Kriegs am Weltverkehr nicht betheiligen 
kann, ſo muß man ſuchen, ohne es fertig zu werden. Auch Rußland iſt 
in manchen Zweigen des Verkehrs von Frankceich abhängig geweſen; 
aber jetzt find alle merkantilen Beziehungen zerriſſeu und unterbrochen, wahr ⸗ 
ſcheinlich auf lange Zeit. Denn nicht ſobald wird Frankreichs Handel wieder 
auf eine fo breite ausgedehnte Baſis gelangen, wie vordem. Rußland ift 
emanzipirt von der Anlehnung an die franzöſiſche Handelsproduktion durch 
einen Spruch des Schickſals. Jetzt iſt es Zeit, die eigene Gewerbthätigkeit 
I auszudehnen, daß man in Niemandes Abhängigkeit mehr gerathe. Es 
ehlt Rußland weder an Rohmaterial, noch an tüchtigen Technologen, noch an 
ausreichenden Kapitalien. Alles dies iſt vorhanden oder kann wenigftens be⸗ 
ſchafft werden. 


Die Deutſchen haben in wirthſchaftlicher Beziehung von dem Kriege un⸗ 
gleich weniger gelitten und werden in verhältnißmäßig kurzer Zeit die Ver⸗ 
luſte und Einbußen ausgleichen; aber gelitten haben auch fie und eine gewiſſe 
Zeit werden doch auch fie zur Erholung bedürfen. Am jmeiften hat ihnen 
die Blokade geſchadet, und eine Menge produktiver Kräfte iſt ihnen im Kriege 
verloren gegangen. Wenn Rußland eine eigene Handelsflotte befäßr, jo könnte 
es aus dieſem Proviſorium des Welthandels unberechenbare Vortheile ziehn. 
Hier alſo liegt das 9 Rußland muß eine eigene Handelsflotte be⸗ 
gründen, Diefe Nothwudigkeft iſt ſchon ſeit dem deutſch-däniſchen Kriege 
zwingend geworden, aber noch ift nichts zu ihrer Verwieklichung gethan, als 
die Phraſe. Den Deutſchen ift eine Menge ihrer Kauffahrteiſchife weggefan- 
gen worden und dadurch haben ſich gleichfalls . Handels beziehungen 

elockert. Es wird geraume Zeit vergehen, ehe die Deutſchen die Lücken ihrer 
andelsflotte werden ausgefüllt haben. Alſo Rußland muß den geeigneten 
Moment wahrnehmen und Handelsſchiffe bauen. Ladung und Fracht dafür 
wird ſich ſchon nd Vorausſichtlich wird der Getreideexport in Rußland 
im zukünftigen Jahre ungeheure Dimenſtonen annehmen. Denn in Frank⸗ 
reich denkt in dieſem Augenblicke doch ſicherlich Niemand daran, die Winte⸗ 
rung auszuſäen. Rußland wird mit ſeinem Weizen und Roggen 37 Millio- 
nen Franzoſen zu ernähren haben. Den ruſſichen Hafer wird Deutſchland 
nicht minder wie Frankreich begehren. 

Der wirthſchaftliche Vortheil all fin iſt es, der jetzt Rußlands Politik 
lenken muß, keine Raiſonnements, ſondern energiſche Arbeit find erforderlich. 
Kommt es zum Frieden, dann wird ſich Rußland ſicherlich freuen, aus ihm 
Nutzen ziehen zu können; ſo lange der Krieg dauert, muß Rußland auch von 
ihm zu profitiren ſtreben. 


Brochure des Anbekannten aus der Affair 
urdaki. | 


In einer Brochure über die Vorgänge, welche General Bourbaki ver- 


anlaßten, ſich zur Katſerin nach Chislehurft zu begeben, ſucht Hr. Regnter 
der, wie es ſcheint, in dirſer Intrigue, zuerſt als namenloſer 1 
dann unter den Anfangsbuchſtaben M. oder N. verhüllt, eine leitende Rolle 

efptelt, feinen Anthetl B rechtfertigen. Es bleibt von den wirklichen Tpat- 
fachen augenſcheinlich ſehr vieles auch in dieſer Darſtellung unberührt, und 
manches ſcheint mit Abſicht zweideutig gehalten zu fein. Auf alle Falle 
fiqurirt der Verfaſſer der Brochure als eine Perſonlichkelt, die mit dem 
Verhalten der Kaiſerin im höchſten Grade unzufrieden iſt und die Karten 
auf den Tiſch wirft. Regnier iſt, wie er in feinem Büchelchen mittheilt, 
Gutßbefitzer, an eine Englanderin verheirathet, mit Madame Lebreton im 
Gefolge der Kalſerin befreundet und ein Mann von unabhängigen Vermö⸗ 
gens verhältniſſen, der, wie viele andere, vor den Preußen nach England 
floh. Durch Madame Lebreton ſetzte er ſich in Haſtings mit der Katferin 
in Verbindung und tHeilte ihr feinen Plan zur Wiederherſtellung der Dy⸗ 
naſtie mit, der im Weſentlichen ſich um den Gedanken drehte, daß die 
Katferin an Bord eines franzöſiſchen Ketegsſchiffes, alſo auf franzöſiſchem 
Boden im Sinne des Geſetzes, die Fankttonen der Regentſchaft wieder auf 
nehmen ſolle. Trotz einer Warnung der 1 daß ſein Beginnen fehr 
gefährlich fet, und troß ihrer Bitte, daß er fein Proſekt aufgeben möge, 
begab fig Regnier mit den die Namens unterſchrift des Kalſerlichen Prinzen 
tragenden, zur Beglaubigung auf Wilhelmshöhe deſtimmten Photographlen 
auf den Weg zunächſt nach dem preußtſchen Hauptquartier, um von dem 
Grafen Bismarck die nöthige Erlaubniß für feine weiteren Schritte zu er⸗ 
halten. Ueber die Begegnung mit dem Bundeskanzler erzählt Regnier Fol ⸗ 
gendes: „Es war am 25. September (?) am Tage der Bufammenkunft 
mit Jules Fapke. Graf Bismarck ſetzte ſich an ſetnen Schreidtiſch und lud 
mich ebenfalls zum Sitzen ein. Ich öffnete meine Mappe und zog die pho⸗ 
tographiſche Anſicht von Haſtings heraus, auf welche der Prinz die Worte 
geſchrieben hatte: „Mein lieder Pappa! Ich fende dir dieſe Anſicht 
von Haſtings und hoffe, fie wird Dir gefallen. Louie Napoleon.“ — 
und legte fie dem Grafen vor. Nachdem der Graf eine Weile 
überlegt hatte, ſah ich ihn feſt an und ſagte: „Ich komme, Herr Graf, Sie 
um einen Paß zu bitten, der mie geſtattet, nach Wilhelmshöhe zu gehen 
und dieſe Anſicht Sr. Majeftät einzuhandigen.“ Er ſah mich ebenfalls feſt 
an und ſchwleg einige Augenblicke noch, woranf er anhub zu ſprechen und 
genau das fagte, was ich erwartet hatte: „Mein Herr“, bemerkte er, 
„unfere Lage tft Ihnen bekannt. Was können Sie uns anbieten? Mit 
wem kennen wir verhandeln? Unſer Entſchluß, aus unſerer heutigen 
Stellung den Vortheil zu ziehen, daß wir auf lange Zelt hinaus wenigſtens 
einen neuen Krieg mit Frankteich vermelden, ſteht fe. Um das zu erzielen, 
iſt eine Veränderung der franzöſiſchen Grenzlinie unerläßlich für uns. Auf 
der anderen Seite befinden wir uns zwei Regierungen gegenüber, einer Re 
gierung de facto und einer Regterunz de jure. Wir können die Verhalt⸗ 
niſſe nicht ändern, und es iſt ſchwer, wo nicht unmoglich für uns, mit einer 
von iznen zu verhandeln. Die neutralen Mächte werden froh fein, die 
Situation ſich klaren zu ſehen. Die Kalſerin Regentin hat Frankreich ver⸗ 
laſſen und ſeitdem auch kein Lebenszeichen von ſich gegeben. Nach der 
Schlacht von Sedan hälte eigentlich ein Vertrag unterzeichnet werden müſſen, 
und einige Worte, die ich damals im Geſpräche, bei welchem die Herten 
v. Caſtelnau und Pietri zugegen waren, fallen ließ, hätten den Anfang zu 
ernſtlicheren Pourparlers bilden können, indeſſen dieſe Herren ſchienen dle 
felben nicht verſtehen zu wollen. Die proviſoriſche Vertheidigungsregterung 
will oder kann die Bedingung einer Gedietsverminderung nicht annehmen 
ſchlägt indeſſen einen Waffenſtillftand vor, um die Nalton zu Rathe zu ziehen, 
und wir können ſchon warten. Wir haben dier 400,000 Mann, die auf 
beſetztem und erobertem Gebiete exiſtiren. enn Metz und die anderen 
feſten Plätze ſich ergeben, werden wir 500,000 bis 600,000 Mann haben, 
die hier überwintern konnen. Wenn wir uns einer Regierung de jure und 
de facto gegenüber befinden, die wirklich verhandeln kann auf der von uns 
vorgeſchlagenen Basis, dann wollen wir 3 pflegen. Für den 
Augenblick iſt es nöthig, unſere Forderungen in Betreff einer Gedietsab⸗ 
tretung bekannt zu machen, da dieſelden doch in Bauſch und Bogen abge- 
lehnt werden!“ Nach Graf Bismarcks Zuſammenkunft mit J. Favre hakte 
der Graf, laut der Brochüre Regnier's, eine weitere Unterredung mit dieſem, 
und Regnier erklärte ſich entſchloſſen, ſofort nach Metz und Straßburg zu 
geben, die Befehlshaber beider Plätze zu ſprechen und mit ihnen zu verein. 
aren, daß fie nur im Namen des Kalfers ihre Kapitulation abſchließen 
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Corneille, 


ſollten. Graf Bismarck antwortete bei dieſer Gelegenheit: „Mein Herr 
Das Schicksal hat bereits entſchieden. Sich gegen dieſe Thatſache verſchlleßen 
zu wollen, würde nicht von einem undezähmbaren, ſondern von einem un⸗ 
8 Charakter zeugen. Nichts kann das Geſchehene ungeſchehen 
machen. Thun Sie, was Sie können. Jemanden mit uns zuſammenzu⸗ 
bringen, der Vollmacht hat, zu verhandeln, und Sie werden Ihrem Vater⸗ 
lande einen großen Dienſt erweiſen. Ich werde Verfügung geben, daß Ihnen 
ein allgemeiner Paſſterſchein ausgefertigt werde, der Ihnen geſtattet, durch 
gms Deutjchlaud und in allen von deutſchen Truppen belegten Gebietsthei⸗ 

n zu reiſen. Ein Telegramm ſoll vor Ihnen her nach Metz gehen, daß 
Ihren Eingang in die Stadt erleichtern wird.“ Ja Verkleidung erſchien 
Regnier vor Bazaine, der zuerſt ihm Manches von feiner günftigen Lage 
vorzufpiegeln ſuchte, dann aber Vertrauen faßte und erklärte, er könne ſich 
höchſtens bis zum 18. Oktober halten und auch dann nur ſo lange, wenn 
man die Offizierpferde mit zum Proviant rechne. Den Borſchlag freien 
Abzugs ſeiner Armee mit Waffen, Fahnen, Munition ıc. auf das gegebene 
Wort hin, bis zum Schluſſe des Feldzuges nicht gegen die Deutjchen kämpfen 
zu wollen, vernahm Bazaine mit augenſcheinlicher Freude. Es wäre dabei 
ausgemacht geweſen, daß die hiermit freigewordene Armee zur Verfügung 
der Kammer und der kaiſerlichen Regierung ſtehen ſollte. Das ſollte Bour⸗ 
baki der Kaiſerin Alles auseinanderſetzen — jagt Regnier — er that es in- 
deſſen nicht. Ueberhaupt ſcheint es, daß ſeit dem Augenblicke, wo der Ge⸗ 
neral Metz hinter ſich hatte, alle anderen Ideen von dem Bedauern bei ihm 
überwogen wurden, daß er ſich in die Sache eingelaſſen habe. Regnier ver- 
ließ Bazaine, nachdem letzterer auf der Photographie als eine Art Beglau: 
bigung feinen Namen zu dem des Prinzen hinzugefügt. Bourbaki war 
Bene und Regnier fand ſich am 28. wieder bei dem Grafen Bismarck 
ein. Dieſer hielt die Vollmacht des Unterhändlers nicht für hinreichend des 
finirt und erklärte ſich gezwungen, die weitere Verfolgung der Sache ab» 
zulehnen. Nichts deſto weniger ſandte er aber doch ein Telegramm an Ba⸗ 
u und fragte an, ob er Regnier ermächtigte, wegen der Sehtrgabe von 

ez zu unterhandeln. Der Marſchall telegraphirte rk „Ich kann dieſe 
Frage nicht bejahend beantworten. Ich habe Herrn Regnier mitgetheilt, daß 
ich nicht für die Kapitulation der Stadt Metz Anordnungen treffen kann.“ 
Damit brachen die Unterhandlungen ab. Regnier kam am 4. Oktober nach 
Chislehurſt und fand, daß Bourbaki abſolut dichts für die ihm gewordenen 
Aufträge gethan hatte. Die Kaiſerin wollte der Stimme der Ueberredung 
kein Gehör ſchenken und Regnier gab ſeinen Plan auf. 


Kriegsnachrichten. 
Aus den Hauptquartieren in Verſailles, 8. No vember, 
erhält der „Staatsanzeiger“ folgenden Bericht: 

Se. K. H. der Großherzog von Baden begab ſich nach Seiner vor⸗ 
geſtern Abend hier erfolgten Ankunft ſofort in das Prafekturgebäude, um 
Se. Mai. den König zu begrüßen, was jedoch nicht geſchehen konnte, da 
Allerhöchſtdieſelben noch im Hauptquartier des Kronpeinzen verweilten, wo 
das Diner eingenommen worden war. Se. Maj. erwiederten den Beſuch 
des Großherzogs, der in einem Privatgauſe Wohnung genommen hat, geſtern 
früh, empfingen darauf den ebenfalls geſtern hier angekommenen Großer ⸗ 
zog von Oldenburg und nahmen fpäter den Vortrag der Generale entgegen, 
dem auch, wie jetzt täglich, Se. K Hozeit der General⸗Feldmarſchall Kcon- 
prinz von Preußen bewohnte. Mittags defiltrten einige vom Vorpoften 
zurückkehrende Truppentheile vor Sr. Majeſtät. Der ruſſiſche General à la 
suite Annenkoff überreichte im Auftrage des Kaiſers Alexander Sr. K. H. 
dem Kronprinzen ein Diplom, durch welches Höchſtderſelbe zum Zeldmar⸗ 
ſchall der ruſſiſchen Armee ernannt wird. Die gleiche Ernennung if Sr. 
K. H. dem Peinzen Bıtedrih Kar zu Theil geworden. Von ruſſiſchen 
Offizieren beſitzt dieſe höchſte militärtſche Würde in der ruſſiſchen Armee 
nur einer, der Feldmarſchall Bariatinsty. Die General⸗Stabschefs bei den 
— 111 vi Königlichen Prinzen, Generallieutenannt v. Blumenihal. bei 

. und General v. Stieble bei der II. Armee, find ſchon vor einigen 
en 328 Verleihung des St. Georgor dens von Seiten Sr. Kaiſerlich 
zufmf er er eſtät geehrt worden, 

riſer Zeitungen vom 8. November, alſo dem laufenden Tage, die 


heute 2 a zugegangen find, läßt ſich die Auffaſſung entneb- 


men, der in Paris die Sendung des Herrn Thiers begegnet iſt. In einem 
Artikel, überſchrieben 5 der Waffenſtillſtan ds. Verbandlungen“ „erklärt 
das „Journal officiel vom 7. November in dem nur wenige Zeilen umfaſ⸗ 
ſenden Artikel: Preußen habe die Frage der Verproviantirung ohne Weiteres 
abgelehnt und das Simmrecht des Elſaß und Lothringens nur unter Vorbe- 
halt zugeſtanden. Die Stelle lautet im Originale: „La Prusse a expres- 
sement repousse la condition du ravitaillement‘; elle n’a d’ailleurs 
admis qu’avec des reserves le vote l’Alsace et de la Lorraine.“ Unter 


S-⸗Siller und die Franzoſen. 
Von 
Wilhelm Goldbaum. 
Schluß.) 

Höchſt eigenthümlich war Schillers Verhältniß zur franzö⸗ 
ſiſchen Literatur. Wenn es ſckon in der Natur aller tieferen 
wiſſenſchafilichen Studien liegt, daß ihre Richtung durch ſubjek⸗ 
tive Beweggründe, durch Neigung und Vorliebe beſtimmt wird, 
fo find es ganz beſon ders literariſche Beihäftigungen, die im 
iunern Menſchen Trieb und Quelle haben. Au Schillers Be⸗ 
ziehungen zur franzöſiſchen Dichtung iſt von einem perſönlichen 
Hange Nichts zu merken; fie find durchweg von äußerlicher 
Auregung beſtimmt. Daber er auch jo ſpät erſt von der Poefie 
der Franzoſen Kenntniß nahm. Göthe war bekanntlich ſchon 
als Knabe durch die Gaſtſpiele einer franzöſiſchen Schauſpieler⸗ 
geſellſchaft und durch den romantiſchen Königslieutenant für die 
überrheiniſchen We in Theilnahme gezogen worden 
und bis in ſeine ſpäteſten Tage widmete er ihnen gern ein 
Stück ſeiner Zeit. Schiller aber lernte das Franzöſiſche erſt auf 
der Karlsſchule und da fielen ihm zuerſt die Bücher Rouſſeaus 
in die Hand. Die Zöglinge der Karlsakademte waren geiſtig 
nicht jo abgeſperrt, daß ihnen die zeitzenöſſiſche Dichtung ver⸗ 
borgen geblieben wäre Die geſammten Koryphäen der Genie⸗ 
periode, Oſſian, Göthes Götz und Werther drangen ung ezindert 
in die Akademſe ein, und die L ktüre Rouſſeaus hatte nicht 
wenig Antheil an dem hochfliegenden Pathos und dem unge⸗ 
berdigen Enthufiasmus, welche Schillers Jugenddramen charak⸗ 
teriſiren. 

ter aber ließ der Dichter die franzöſiſche Literatur 
ganz aus den Fugen, und erſt in Weimar wieder, am Ende 
der 90 er Jahre, wandte er ſich ihr nochmals zu. Er that 
etz nicht eben gern, aber zum Theil trieb ihn das Bebürfniß, 
ſich über ein Gebiet zu orientiren, das er bis dahin gänzlich 
vernachläſſigt hatte. zum Theil der Wunſch, ſeinem edelen 
Gönner Karl Auzuſt einen Beweis feiner Dankhaukeit zu geben. 
Denn Karl Auguſt hatte bei all ſeiner fc e Geſinnung 
eine ausgeſprochene Vorliebe für das franzöſiſche Schauspiel und 
ſah es gern, wenn auf dem Repertoir des Weimarer Theaters 
tüchtige Bearbeitungen franzöſiſcher Stücke berückſichtigt wurden. 

Leſfing hatte ſich eine tiefe Erkenntniß der franzöſiſchen 
Drütieniiteinte angeeignet, weil er ſich die Aufgabe geſetzt 


batte, dieſelbe von der deutſchen Bühne zu verdrängen, und 


war dabei zu einem geringſchätzigen Urtbeil gelangt; ſelb den ge⸗ 
feierteſten Klaſſiker der Franzoſen, Corneille nahm er von 
dieſem Urtheil nicht aus, „Man zeige mir ein Stück des großen 
das ich nicht beſſer machen könnte!“ rief er einmal | 


in der Ertezung aus. Als Schiller ſich an das Studium 


kennen lernen wollte. 


dieſen Umſtänden habe die Regierung den Waffenſtillſtand einſtimmig ver⸗ 
worfen. Das offizielle Organ des . macht, nachdem es 
dieſen Entſchluß mig nicht den geringſten Verſuch in eine nähere Be- 
ründung deſſelben er Es ene 2. den Umftand, daß bis⸗ 
ke noch zu allen Zeiten der Kriegsbra eherrſcht, durch Verhandlung en des 
Waffenſtillſtandes, * einen 2 en erſt einleiten ſollen, dle milt · 
täriſchen Verhältuiſſe in keiner Weiſe zu teck In dem gegenwärtigen 
Falle gab es um ſo weniger einen nd, von der durch Jahrhunderte feſt⸗ 
ehaltenen Gewohnheit abzugeben, als die Vortheile, die eine vorläufige Ein⸗ 
ſlelung der Feindſeligkeiten N könnte, offenbar für die eine der krieg 
führenden Parteien dei Weitem vorthellhafter waren, als für die andere. 
Denn den Männern, die r an der Spitze Frankreichs ſtehen, mußte 
bei einigermaßen vorurtheisloſer Erwägung der Sachlage, alles darauf an⸗ 
kommen, aus dem proviſoriſchen Zustande, den der Staatsſtreich des 4 Sep⸗ 
tember geſchaffen, zu der feſten Baſis eines vom Volke öffentlich anerkannten 
Rechts zuſtandes zu en Nele was außerhalb der en Da ber nicht geſchehen 
konnte. Die deutſchen e a dagegen würden ſich bei Annahme eines 
Waffenſtillſtandes die Mäßigung aufer egt haben, einen mit glänzendem Er⸗ 
folg geführten Krieg an dem Zeitpunkt zu unterbrechen, wo eine Kataftrophe 
nahe gerückt war, die von ganz Europa als der entſcheidende Moment in 
dem deutſch⸗franzöſiſchen Feldzuge an En wird. Mit welchem Recht das 
Gouvernement in Paris von einer Franz ausging, die mit der längſt 
vollzogenen — der Hauptſtadt unvereinbar iſt und den mill 
täriſchen Status — geradezu Nepullſit bn haben würde, wird von 
dem offiziellen Organ der Republik mit keinem Wort erhärtet. 
Diejenigen Zeltungen der Hauptſtadt, die beſonders auf die Maffe 
des Publikums berechnet find, wie z. B. der „Petit Moniteur univerſel“ be⸗ 
nutzen die Thatſache des geſcheiterten Waffenſtillſtandes, um den verblendeten 
Kriegseifer ihrer Leſer nach wie vor durch neue Aufreizungen zu ſchüren. 
„Wir haben nie ig den Abfhluß-des Waffenſtillſtandes gerechnet“, jagt das 
genannte Blatt. „Wenn Graf Bismarck wirklich auf die Vorftellungen der 
vier Großmächte hörte, ſo gente es nur, weil er unſere Aufmerkſamkeit 
einſchläfern, uns eine koſtbare Zeit rauben, uns ermüden und vielleicht ver⸗ 
uneinigen wollte.“ „Keine Täuſchungen mehr“, heißt es am Schluß, „die 
tapfere Bevölkerung weiß, daß Frankreich ſich bis zur äußerſten Anftrengung 
(supröme effort) rüſtet. Kampf bis aufs Meſſer (à outrance) iſt das ein⸗ 
zige logiſche Mittel, um zu einer allgemeinen Entwaffaung Europas () zu 
gelangen. Wie weit man noch immer in Paris davon entfernt iſt, aus 
em Stadium der Leidenſchaft in das der ruhigen Beſinnung einzulenken, 
läßt ſich aus dieſen Erörterungen unſchwer erkennen. 

— 9. November, Abends. Se. Maj. der König nahmen heute Morgen 
10 Uhr die Vorträge der Generale entgegen, empfingen den Kronprinzen und 
einige andere Fürſtlichkeiten, arbeiteten mit dem Militär ⸗ und Zivilkabinet 
und verweilten den ganzen Tag in der Präfektur. Der Erzbiſchof Graf Le⸗ 
dochowski 7 ſich zur Abſchiedsaudienz bei Sr. Dat ein und hatte 
Abends noch eine längere Beſprechung mit dem Grafen Bismarck. 

10. November. Der Erzbiſchof Ledochowski, welcher während feiner 
Siegen Anweſenheit mehrfach mit dem Grafen Bismarck konferirte, begiebt 
ich heute nach Poſen zurück. — Seit geſtern Abend, nach acht ſchönen Ta⸗ 
gen, ſehr ſchlechtes Schlacken -Regenwettir und Schneeflocken. 

Das Zirkular, welche Gambetta in Folge der Vorgänge 
am 9. und 10. Nov. bei Orleans an die Präfekten und Ge⸗ 
neralkommandanten der Militärdiſtrikte erlaſſen hat, lautet: 

Die Loire-Armee unter dem Oberbefehl des Generals d'Aurelles de Pa⸗ 
ladine hat ſich geſtern Abend (am 10.) Orleans nach einem zweitägigen 
Kampfe bemächtigt. Unſere Verluſte an Todten und Verwundeten betragen 
nicht 2000 Mann, die des Feindes ſind beträchtlicher. Wir haben mehr 
als 1000 Gefangene gemacht, zwei feindliche Kanonen (preußiſches Modell), 
20 Munitionswagen und eine „grobe A 1 — mit Vorräthen erbeutet. 
755 „ fand er N um 3 Der er 

er Truppen war eachte 06 ten Wetters bemerkenswerth. Es 
liegt Grund vor, zu u offen, vat ie täriſche 98 für Frankreich 
eine neue Aera u Aue 5 N oldaten find unermeß⸗ 
lich; ns der Patriotismus ift überall erwach Land eh EN den 
F aan Lee re die 
Offeaſtoe ergriffen; dieſes iſt viel. 


Corneilles begab, Een es, weil er d enen e , , p " WERE Geinmmäne 77 SEE zu ſeiner „Marta 
Stuart“ votbereiten und die dramatiſche Manier Anderer 
Er las damals Corneilles Rodogüne, 
Pompejus und Polyeukt. Aber auch ibn ergriff dabei eine ge⸗ 
wiſſe Verachtung der Corneilleſchen Muſe, die er ſeit zwanzig 
Jahren hatte rühmen bören, licht nur der falſche Geſchmack, 
der ihm auf, jeder Seite aufſtleß, berührte ihn widerwärtig, er 
fand auch eine teltfame Armuth der Erfindung, Magerkeit und 
Trockenheit in Behandlung der Charaktere, Kälte in den Leiden ⸗ 
ſchaften, Lahmheit und 7 5 im Gang der Handlung; die 
Frauenchrrattere ſchienen ihm klägliche Fratzen. Anziehender 
wirkte Racine auf ihn, wiewohl er auch bei dieſem von allen 
Unarten der franzsſiſchen Manier abgeſtoßen wurde. Er ge⸗ 
ſtand unumwunden ein, daß er bei den beſten franzöſiſchen 
Muſtern nur habe lernen können, wie er es nicht machen ſolle. 


Bei ſolchen Wahrnehmungen hätte Schiller der geſammten 
franzöſiſchen Dichtung gern den Rücken gekehrt, aber der Herzog 
trieb und ward nicht müde, dieſelbe der Beachtung zu empfehlen. 
Beſonders gern wollte er Voltaires Mahomet auf der weimarer 
Bühne ſehn, und Gothe mußte die Bearbeitung deſſelben übe 
nehmen, während Schiller ſich an Racines Phüdra machte. 
ging mit einem gewiſſen Widerwillen an dieſe Arbeit, weil fe 
ner innerſten 1 ung nach die franzöſiſchen Stücke nicht 
auf die deutſche ahne paß paßten. Er erkannte auch hier mit 

enialem Blick, worin die Achillesferſe aller franzöſiſchen Gei⸗ 
ſtesprodutte lag. Es war die Manier. Dieſe beizubehalten war 
aber gefährlich, weil man damit das Publikum verſcheucht hätte; 
fe 3 zu zerſtören, war nicht rathſam, weil dann zu wenig poetiſch 

Menſchliches übrig geblieben wäre. Selbſt die kleinen Be 
die er aus dem Fran, urn überſetzte, der „Parafit* und „der 
Neffe als Onkel“ schienen ihm kein Gewinn für die deulſche 
Bühne, wiewohl ſte noch am eheſten ihren Zweck erfüllten und 
das Publikum eine kurze Zeit in angenehmer Spannung erhiel⸗ 
ten. Aus eigenem Ankrieb hätte er ihre Bearbeitung nicht 
unternommen. 

So trug denn unſer großer Dichter aus der überrheini⸗ 
ſchen Poeſie immer nur ein abſchätziges Urtheil davon; er ver⸗ 
mißte in ihr die Tieſe und den ae Gehalt. Wie er ſelbſt 
in raſtloſer Die ale a ftigkeit mit der Bewältigung 
der höoͤchſten dichteri aben rang und von Jahr zu Jahr 
in ſichtbarem ore elt sage er näher rückte, jo mußte 
ihm jedes Streben, welches auf den äußern Schein und auf 
künſtliche Effekte gerichtet war, verwerflich und unſittlich vor⸗ 
kommen. Man würde oberflächlich urtheilen, wollte man Schil⸗ 
lers Abneigung gegen die dee und ihre Literatur a» eine 
rein perſönliche, als eine in feiner individuellen Anla 
dete anſehen. In ſeinem Organismus war jeder Pulsa 


g 
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Zeit, hinweiſt. 


bereits am 9. von den deutſchen Truppen geräumt und nicht 
erſt am 10. nach 2 tägigem Kampfe von den Franzoſen genom- 
men worden. 

Die „Times“ bringt folgende Depeſchen: 

Tours, 11. Nov. Man fagt, General Palieres habe Chevilly, nörd⸗ 
lich von Orleans beſetzt, und fügt hinzu, 2 die Deutſchen ſich über 
Etampes und Chartres zurückziehen. — 4 Uhr Nachmitt. Nähere Angaben 
über das Gefecht in der Näye von Orleans beſagen, daß die franzöſiſche 
inte ſich von Veadome bis Beaugency ausdehnt. Der erſte Zuſammenſtoß 
fand im Walde von Malchenoir ſtatt, wo ein von Bacon kommendes deutſches 
Corps die Stellung der 3 bei St. Laurent de Bois angriff und zu⸗ 
rückgeſchlagen wurde. Am folgenden Tage ergriffen die Franzoſen die Dffen- 
five. Man nimmt an, daß General Aurelles de Paladine Orleans zu um⸗ 
gehen und den General v. d. Tann abzuſchneiden deabſichtigte. Man hatte 
beſchloſſen, daß das Corps von Beaugency auf Orleans marſchtren und daß, 
während der rechte Flügel der franzöſiſchen Armee bei Ormes ſtehen bleiben, der 
Flügel des Zentrams und der linke Flügel, mit ihrem Stützpunkt auf den rechten 
Flügel, durch Gemigny, St. Peravy, Boulay und Briey ziehen uud eine 
Verbindung mit dem Kavallecie⸗Corps bewerkftelligen follten, welches General 
Pallières von St. Benoit an der Loire nach der Richtung von Cercottes 
heranzuführen hätte. Der Kampf begann Morgens 9 Uhr und dauerte bis 
bends. Bacon und Coulmiers wurden nacheinander von den Franzoſen be» 
ſezt. Der General Chauzp rückte raſch auf Gemigny vor, wo die Deutſchen 
einen hartnäckigen Widerſtand leiſteten. Inzwiſchen marſchirte der General 
oyan auf der äußerſten Linken auf St. Peravy la Colombe. General 
v. d. Tann rechtzeitig benacheichtigt, gab ſeinen Truppen Befehl, Orleans zu 
räumen und trat mit allen feinen Streitkräften auf den Straßen von 
Artenay und Patay den Rückmarſch an. Zugleich hielten ſtarke von der 
Beauce kommende preußiſche Kolonnen den Marſch des Generals Royan bei 
St. Peravy auf, von wo General Royan, von der Uebermacht bedroht, ſich 
zurückzog. Man meldet, daß General Chauzy ſich auch von Gemiguy zu⸗ 
2 1 er or brachte die beſchloſſene Bewegung zu Stande 
und ſoll eine Auzal efangenen von den ückziehenden T 
v. d. Tanns gemacht haben. 2 fee eee 

Der „Times“ wird telegraphiſch gemeldet, daß General 
Trochu einen großen Ausfall aus Parks vorbereitet, der ſein 
Anſehen bei der Bevölkerung herſtellen ſoll. Von deulſcher Seite 
bat man neue Batterieen auf den Höhen von Raincy, gegen⸗ 
über Noiſy, und auf den Höhen von Montmagny, gegenüber 
St. Denis, etablirt, ſowie bei Bezons und bei Courbevoie. 
Eine Anzahl von ſchweizer Offizieren aus der päpſtlichen Armee 
haben ſich dem Zuavencorps angeſchloſſen, welches der frühere 
päpftliche Oberſt Eharette bildet; der Graf Chambord hat dem 
Baron Charelte und anderen Getreuen der Bourbons ausdrück⸗ 
lich die Ermächtigung gegeben, unter den Fahnen der Republik 
gegen Deutſchland zu fechten. Nach einem ucueſten Daektet 
det ein tas müſſen alle Rekruten in 14—20 Tagen ausgebil⸗ 
det ſein. 

Am 7. Vormittags 9 Uhr ſtürzte der Tunnel zu Nan- 
teuil unter donnerähnlichem Krachen zuſammen. Alle Arbeiter 
haben fich im raſchen Wettlauf gerettet. Es ſcheint aber nicht 
beabſichtigt zu ſein, den Tunnel wiederherzuſtellen, wenigſtens 
wird dem „Fr. J.“ geichrieben: 

Man hat davon Abſtand genommen, den eing Fürzten Tunnel wieder 
herzuſtellen; man würde auch nach unſäglicher Arbeit: nur einen neuen Ein⸗ 
ſturz erleben. Die Bergmaſſe ift eben fo loſe, daß die Erſchütterung des 
durchbrauſenden Eiſenbahnzuges die aus ihrer biöherigen Lage gebrachten 
Steinſchichten zur neuen Senkung bringen würde. Man ift auſcheinend 
52 an ob man die bereits erwähnte Zweigbahn wieder in Angriff 


ne e 
m Haupt quartier batte man mit ſolcher mm 

die Uebe: Hr von Paris gerechnet, daß man u 15. 
großartigſten Vorkehrungen für die Errichtung eines Gefangenen⸗ 
lagers von über 100,000 Mann traf. Alle Etappenkommandos 
hatten bereits Weisungen zum Transport bekommen. Sämmt⸗ 
liche Arbeiten zur Errichtung des Lagers ſind nun eingeſtellt, 
ein ſicheres Zeichen, daß man wenig Hoffnung hat, Paris !! ͤ :!!! ß. ̃ èͤ p ̃ . hat: Wanfe 


jedes Atom deutſch. Arbeit — Selbſtkritik — Wahreit — das 
waren die Angelpunkte, um die ſich ſein Weſen drehte, und ſie 
find zugleich die Kriterien des deutſchen Weſens. Angeſichts 
Ph 25 Ereigniſſe iſt es überflüſſig nachzuweiſen, in wel⸗ 

egenſatz ſich der deutſche Volkscharakter zu dem franzo⸗ 
en befindet. Schiller aber empfand dieſen Gedenſaß ſo le⸗ 
bendig wie ihn nur irgendwann Jemand empfunden hat, und 
daraus erklärt ſich, warum er ſich ſo wenig für die Franzoſen 
in politiſcher und literarischer Bezi. i. hung erwärmen konnte. 


Geſchichts vorträge von Robert Prutz. 


Herr Profeſſor Prutz hielt am Donnerſtag un) am Sonn⸗ 
abend im Verein der jungen Kaufleute die beiden erſten ſeiner 
— mean Vorträ ze über die Geſchichte der Zeit von 1815 
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In demſelben Kreiſe höcten wir vor einem halben Jahre 
den gefeierten Reduer über die neue Literatur ſprechen. Hier 
ſtanden ihm Vortheile zur Seite, welche ſich kaum überſchäzen 
laſſen. Er ſprach als Dichter über Dichter, als Zeitgenoſſe über 
Zeitgenoſſen, als ein Streiter in dem großen Kampf der Zeit 
über Zeitgenoſſen und Gegner; er ſchöpfte aus dem vollſten 
Strome eigener Erfahrungen und Erlebniſſe, er ergänzte hundert ⸗ 
fach das, was Andere nur aus Büchern wiſſen, durch die un⸗ 
mittelbarſten Eindrücke des perſönlichen Verkehrs. So konnte 
es nicht fehlen, daß gar manche Dichterperſönlichkeit uns mit 
höchſtem Leben und höchſter Anſchaulichkeit nahe traten, und daß 
auf manche bedeutende Literaturerſcheinung aus per ſönlichen Ver 
hältniſſen und Beziehungen ein ungeahntes Licht fiel. Aber der 
Vortragende iſt auch Philoſoph, ift Kritiker, und jo bewahrte er 
bei aller Unmittelbarkeit und Wärme überall den richtigen Maß⸗ 
Rab zur Würdigung der literariſchen Beſtrebungen und Leiſtun⸗ 
gen. Es war, bei aller Herzenswärme, etwas Objektives und 
Sachliches in den Vorträgen, wie es ſich mit dem Ausdruck der 
Gemüthsbethelligung ſelten vereinigt. Endlich ent prang ein 
Hauptvorzug daraus, daß der Sprechende, als ein politiſcher 
Mann, deſſen Hoffen und Lieben, Ringen, Streben und Leiden 
mit eingewoben ift in die Geſchichte des jüngſten Menſchenalters 
auch heute noch Alles auf das fittliche und geiſtige Geſammt⸗ 
lebe der Nation bezieht, wie er dies vor bald einem Viertel, 
Jahrhundert, als er zuerſt über „die Literatur der Gegenwart 
ſprach, getban hal. So wenig R. Prutz auch auf der einen 
Seite das Unbegteifliche in jeder Genialttät verkennt, jo klar er“ 
kennt er in jeder literariſchen Richtung ein Allgemeines, welches 
auf ein noch Allſemeineres, auf die Geſammt⸗ Atmosphäre der 
Aus dieſer iſt doch zuletzt das Element nieder⸗ 
geſchlagen, welches alle Quellen, Bäche und Ströme nationale? 
Geiſtesoffenbarungen bildet, die die Literaturzeſchichte bis zu ine: 


leicht zu bekommen. Die Aufſtellung der Geſchütze iſt übrigens 
noch nicht vollendet. 


Aus der Umgebung des Prinzen Friedrich Karl bringt 
der Staatsanz. einen Bericht, dem wir Fol zendes entnehmen: 

Nach der Uebergabe von Metz befand ſich das Hauptquartier der II. 
Armee nur noch wenige Tage in Corny. Sonnabends, den 29., hatte der 
Höchſtkommandireude der Zernirungsarmee die Meldungen des Marſch alls Ba⸗ 
zaine erhalten, Sonntags der Generale Changarnier und Gantobert, am 
darauf folgenden Tage der Generale Leboeuf und Froſſard; dieſelben begeben 
ſich ſämmtlich als der Bose e Kaſſel, mit Ausnahme des Generals 
Changarnter, dem der General⸗Feld marſchall, wie man erfährt, in Anbetracht, 
daß er nicht zur kaiſerlichen Armee gehörte, daß er kein Gthalt bezog und 
nur in der Zeit der Gefahr feinen, Degen ſeinem Vnterlande zur Ver⸗ 
fügung geſtellt hatte und fo an die Schickſale der Bazaineſchen Armee ver- 
wickelt worden war, ſeine Freiheit wieder gab, indem er demſelben geſtattete, 
ſich in neutrales Gebiet zurückzuziehen Man hatte geglaubt, daß der Höchſt⸗ 
kommandirende in Metz einen feierlichen Einzug halten würde; ein ſolcher 
fand jedoch nicht ſtatt. Nur ia Begleitung des perſöalichen Adjutanten 
Rittmeiſters von Normann begab ſich der Prinz Friedrich Karl am 31. Okt. 
Morgens nach Metz, beſuchte die Katedrale und das Arſenal, wobei keinerlei 
offizieller Empfang ftattfand, und begab fi) dann nach den Forts St. 
Quentin und Plappeville, die Rückkehr nach Corny erfolgte am Abend. Ein 
feierlicher Moment war es, als am 1. November Mittags dem General 
Feldmarſchall die Symbole des franzöſiſchen Waffenruhmes, die Fahnen der 
der in Metz eingeſchloſſenen kriegsgefangenen Armee übergeben wurden. Das 
Hauptquartier Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Friedrich Karl wurde 
am Dienſtag, 2. November von Goray, wo es vom 7. November ununter⸗ 
brochen aufgeſchlagen war, nach Ponta-Moufon verlegt. Der Prinz reift: an 
dieſem Tage, Abends halb 6 Uhr, per Extrazug nach Nanzig; in Höchſtſei⸗ 
ner Begleitung befanden ſich General von Stiehl, die perſöalichen Adjutan⸗ 
ten Major von Kroſigk und Rittmeiſter von Normann, Major Schmidt und 
noch einige Offiziere des Generalſtabes. Ja Nanzig wurde der General ⸗ 
Feldmarſchall von dem Generalgouverneur General von Bonin und von den 
Spitzen der Militär- und Zivilbehörden empfangen. Nachdem der Prinz die 
Landwehr⸗Kompagnie, welche auf dem Perron aufgeſtellt war, hatte vorbei⸗ 
marſchiren laſſen, begab ſich Höchſtderſelbe nach dem Hotel de Vill, um da- 
ſelbft Wohnung zu nehmen. Am anderen Morgen beſichtigte Se. K. Hoheit 
die Stadt, das lothringiſche Muſeum, die Bildergallerie des Stadthauſes 
und traf am Nachmittage in Commercy ein, wohin das Hauptquartier von 
Pont-a-Moujon bereits vorausgeganzen war. 

Garibaldi foll ſich nach einer Depeſche der „Indepen⸗ 
dance“ am 8. Nov. Abends von Macon aus auf dem Wege 
nach St. Jean de Losne befunden haben. Seine Söhne 
ſollten ihm im Lauf der Nacht mit Mobilgarden und 3 Ba⸗ 
taillonen Franctireurs folgen. Im Widerſpruch mit dieſer Nach⸗ 
richt ſteht folgende Mittheilung des Berner „Bund“ vom 10. 
November: 

„Garibaldi ſoll ſich mit 12,000 Mann von Dole aus durch die Berge 
gegen Belfort geworfen haben. Wir dürften daher nächnens Berichte haben 
über Geſechte, welche ſich in jener Gegend, alſo in der Nähe unſerer Grenze 
engagiren müſſen. Garibaldi kann längs unſerer Grenze mand oriren und 
ſich in den Gebirgen lange halten. Es fteht zu erwarten, daß er gegen 
unſere Grenze geworfen wird. Für alle Eventualitäten dürfte unſere Grenze 
wirkſamer gedeckt werden durch die Aufſtellung von Truppen in den Frei ⸗ 
bergen; fonft risklren wir, daß Garibaldi auf Schweizerboden anlangt, 
ohne unfererfeits Truppen zu finden.“ . 

Ein dem „Bund“ zugegangened Telegramm fügt hinzu: 
„Boncourt, 9. Nos. Heute Abend liegen 1160 Preußen in 
Delle, 6000 in Montbeliard.“ Delle liegt nur einige Mi⸗ 
nuten von der ſchweizeriſchen Grenze. — Einem im „Daily 
Telegraph“ vom 11. d. M. veröffentlichten Gerücht ans Bern 


zufol ribaldi ſich ergeben baben. 

fee iſt am ana Michel, der Nachfolger des 
Generals Cambriels, eingetroffen, um ſich über die wegen der 
Zernirung Belforts entſtandenen Schwierigkeiten feiner Lage 
Raths zu erholen. — In Dijon fand am 8. das feierliche Be⸗ 
gräbniß des Oberſt Fauconnet, ſowte der bei dem Kampfe 
in der Stadt gefallenen Nationalgardiſten ſtatt. Ein badiſche 


Einmündung in das allgemeine Geiſtesleben der Nation zu ver⸗ 
folgen ſucht. 

Dieſe Eindrücke, welche wir bei jenen Literatur ⸗Vorträgen 
empfangen, wurden in uns lebendig, als wir die Ankündigung 
der hiſtoriſchen Vorträge des Herrn Profeſſor Prutz laſen. So 
brachten wir dieſen, denen der Berichterſtatter als Gaſt beimoh, 
nen durfte, eine lebhafte e e und wir haben 
dieſe Erwartung auch vollkommen A geſehen. 

Wir nannten vorhin R. Prutz einen Streiter in dem gro⸗ 
ßen Kampf der Zeit, und unſere Leſer wiſſen, in welch hervor⸗ 
kagendem Sinn er ſeit 30 Jahren dieſen Namen verdient hat. 
Dem entſprechend laſſen die biſtoriſchen Vorträge überall den 
ausgeprägten politiſchen Charakter des Redners durchfühlen und 
erhalten durch dieſen ſelbſt Charakter und die Wärme pulſiren⸗ 
den Lebens. Aber die politiſche Gefinnung drängt ſich in der 
Würdigung hiſtoriſcher Ereigniſſe, welche, als fie einer Gegen⸗ 
wart angehörten, politiſche Ereigniſſe waren, nirgends auf Ko» 
ſten der umfaſſenderen, der geſchichilichen Anſchauung, vor und 
thut der Unpatteilichkeit nirgends Eintrag. In der Halle der 
Geſchichte, in welche R. Drug uns einführt, thront nur eine 

öttin: die Göttin der Wahrheit, der Gerechtigkeit. Dieſer hat 
der Forſcher ſchon in einer Zeit ſeine Huldigung dargebracht, 
in welcher er mitten im Kampfgewühl ſtand;, wie viel leichter 
wird es ihm jetzt, ihr unbeirrt zu Nhe „Diele Gerechtigkeit 
iſt aber weder die des pedale Sittenrichters, noch die 
des engherzigen Philiſters. Wer ſchon ſo früh geſtrebt hat, 
nicht nur das Wahre, auch das Falſche, nicht nur die Tugen⸗ 
en, ſondern auch die Itrihümer zu begreifen und in ihrem 


Ilſtotiſchen Zuſammenhange zu erkennen“, deſſen Gerechtigkeit 
t 115 Aten Ph tigkeit der tieferen und umfaſſenderen 
Elafich, welche allein wahr und echt iſt. 


Dieſe ſchließt den ſittlichen Zorn gegen das Schlechte, das 
Frivole, das Niedrige a aus, ſondern ein, und fo vermiſſen 
wir in den Prutzſchen Geſchichtsvotträgen keinezwegs jenes epiſche 
Dathos, den rechtſchaffenen Haß gegen das Böſe, neben jener 
che zum Guten, deren Kehrſeite er iſt. Aber jene tiefere An⸗ 


* er ſeiner Thaten“ iſt. Angeerbte Triebe, Jugendeindrücke, 
derwirrende und verderbende Einflüſſe von Reifen, in welthe 
ber Zufall den Menſchen hineingeworfen, die ganze Zeitathmoſphäre, 

n ber er athmet, ſchlimme Erfahrungen und Geſchicke erklären, 

enn ſie der Blick des Forſchers n überſchaut, 
auch die ärgſten Verirrungen und die heilloſeſten ſittlichen Fey · 
ler, welche ſich in längſt gebrandmarkten Thaten geoffenbart ha⸗ 
den, und wenn Sagt auch nie aufhört Schlechtigkeit zu 
ſein, ſo treten doch die Schwächen der Beſſeren, die oft verderb⸗ 
er geweſen find als die Laſter der Schlechteſten, in ein an⸗ 


Regiment gab ihnen mit Mufik an der Spitze das militäriſche 
Geleite. 

Ueber den Fall von Neubreiſach ſcheribt man aus Frei · 
dur Br. der „Bad. Landesz. : . 

„Nach der Uebergabe der n beſetzten 2 Bataillone 
oſtpreußiſcher Landwehr Nr. 43 den Platz. Die aus 5000 Mama beftandene 
franzöͤfiſche Garniſon (das 74. Linteninfanterieregiment, Artillexte, etwas 
Kavallerie und der Reſt Mobilgarden) ſtreckte auf dem Feſtunſis Glacis vor 
dem preußischen General v. Schmeling das Gewehr, wurde is. 3 Kolonnen 
auf den Fähren bei Altbreiſach, Sponeck und Jechtingen über den Rhein 
geſetzt und uber Riegel nach Raſtatt abgeführt. Viele der alten franzöſt. 
ſchen Soldaten zogen mit Frau und Kind aus der Feſtun g. Die Stadt 
wir furchtbar zuſammengeſchoſſen; dies, der Fall von Fort Mortier, das 
Neubreiſach beherrſcht, und Mangel an Munitton ſollen dle Hauptgründe 
der Uebergabe geweſen fein. Die franzöſiſchen Offiztere wur den auf Ehren⸗ 
wort entlaſſen, und der Feſtungskommandant, Obern Kearer, iſt hier an 
gekommen. Die Truppen des Belagerungscorps mit ihren Geſchützen find 
größtentheils ſchon am 10. d. M. in das obere Elſaß nach der Feſtung 
Belfort abgezogen. Dem Vernehmen nach wird die im Anfange des Krie⸗ 
ges abgeführte Schlffvrücke bei Altbreiſach alsbald wieder hergeſtellt wer⸗ 
den, welche Brucke nunmehr in Zukunft ben Hauptverkehr mit dem künftig 
deutſchen obern Elſaß vermitteln wird. Einſtweilen iſt e ine ſtarke Fähre 
gan einem Drebtfeile über den Rhein eingerichtet. Zu bedemern iſt, daß die 
im Bau begriffene Eiſenbahn von Freiburg nach Breiſach noch nicht deen⸗ 
digt iſt; wenn franzöſiſche Gefangene zu dieſem Bahnbau benützt wür den, 
ſo konnte dieſe Bahnſtrecke, welche gar keine Bodenſchwic rigkeiten bietet, 
wohl in wenigen Monaten vollendet ſein.“ 


Nach Berichten aus Luxemburg vom 9. Noyember mar⸗ 
ſchiren 6000 Preußen auf Montmédy; man erwartet, daß es 
von Neuem bombardirt werde. 


fernt liegt. 
Ueber die Einſchließung von Belfort vernimmt man aus 
franzöſiſcher Quelle: 

„Am 2. November wurde ein ungefähr 6—7000 Mann ſtarkes deutſches 
Corps ſignaliſirt. Ein Theil der Garniſon rückte in der Richtung von 
Groß⸗Chagny aus und hielt deſſen Marſch bis zum Einbruche der Dunkel- 
— auf; dann zogen ſitz die Franzoſen, der Uebermacht weichend, unter die 

orts zurück, nachdem ſie den Berg Salbert mit 400 Mann defegt batten. 
Am 3. November, 9 Ugr Morgens, marſchirte der Feind an dem Fort La 
motte vorbei, deſſen Kegeln ihm großen Schaden zufügten, aber nicht ver ⸗ 
mochten, ihn in ſeinem Marſche aufzuhalten. Um 4 Uhr Abends war der 
Platz eingeſchloſſen. Am 4. November, 3 Uhr Morgens, entſpann ſich ein 
deftiges Gewehrfeuer in den Wäldern, welche in der Nähe von Dafoutin 
liegen. Die Franzoſen wurden geworfen und zogen ſich unten dem Schuße 
des Jorts Perches zurück. 
Die feindliche Macht, welche unter dem Befehle 
Kératry's ſtehen fol, wird, jo ſchreibt ein Korreſpondent der 
„Köln. Zig.“ aus Verſallles 9. Nov., ohne es zu verbürgen, 


t erkennt, daß der Einzelne nur in beſchränktem Sinne „der 


Seele 


auf 4= bis 5000 Mann geſchätzt und gilt als Vorhut einer 
Armee von 50» bis 60,000 Mann. Sofort iſt nun von Seiten 
der dritten Armee Befehl gegeben worden, ſich dem weiteren 
Vormarſche der Franzoſen zu widerſeßen. Zu dem hat Ende die 
17. Diviſion Auftrag erhalten, von bier aus auf der Route von 
Chateaudun dem Feinde entgegen zu gehen, während gleichzeitig 
die 22. Diviſion von Chartres aus auf ihn losmarſchirt und 
ſomit beſtimmt ſcheint, Kératiy und den Seinen in die Flanke 
zu fallen. 

— TEE EEE EEE 

Deutjäland. 

Berlin, 14. Nov. Geſtern hieß es, in der Haltung 
Baierns der deutſchen Frage gegenüber ſei eine Wendung zum 
Beſſeren eingetreten, heute beſtätigt ſich dieſe Angabe nicht nur 
nicht, ſondern man hört vielmehr, daß auch Württemberg zu 
ſchwanken beginne und trotz der bisher gemachten Zuge⸗ 
ſtändniſſe dahin neige, mit Baiern gemeinſame Sache zu machen. 


Am Montag ſtanden die Preu⸗ 
ßen in Jametz das einige Kilometer von Montmedy ent⸗ 


Es wäre dies um ſo auffälliger, als bekanntlich der Vertrag 
45 * dem Nordbunde und Württemberg wegen deſſen An⸗ 
chluß an erſteren bereits unterzeichnet ſetn ſollte. Baiern hat 
den traurigen Ruhm, einen tiefen Schatten auf die deutſche 
Einheits bewegung geworfen zu haben, es iſt unter allen Um⸗ 
ſtänden betrübend genug, daß in der zwölften Stunde ſolche 
Erſchütterungen der bis dahin mühſam genug erzielten Reſultate 
nur möglich waren, hier will Niemand daran glauben, daß die 
Verſailler Verhandlungen wirklich reſultatlos verlaufen könnten, 
wozu es allerdings heutigen Nachrichten zufolge nicht an Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fehlt. Der Main würde allerdings inſofern 
überbrückt werden, als Südheſſen und Baden jedenfalls 
fich dem Nordbunde anſchließen, feine. Grenzen würden 
moglicher Weiſe der ſchwarz⸗ rothe Schlagbaum Württembergs 
und der blauweiße Baierns bilden. — Bisher iſt die 
Berufung des Reichstages, wie des Landtages mindeſtens 
eine Woche vor dem Beginn der Arbeiten erfolgt; man 
erwartete daher die Einberufungsordre heute Abend ſchon im 
Staatsanzeiger; eine Verzögerung über den 21. d. M. hinaus 
ſcheint alſo nicht unmöglich. Am 31. Dezember geht die im 
Juli verlängerte Legislatur zu Ende, der neue nord deutſche 
Reichstag müßte alſo ausdrücklich zur Genehmigung der Ver⸗ 
träge gewählt und dann ſofort wieder aufgelöft werden, um 
einem Nachfolger Platz zu machen, der, wenn man nur auf den 
Anſchluß Badens und Heſſens zu rechnen hätte, doch nicht mehr 
der — „norddeutſche“ ſein könnte. Dieſen Weitläufigkeiten wird 
man eniſchieden zu begegnen willen; wir hören verfidhern, daß 


Graf Bitzmarck demnächſt ein Ultimatum ſtellen und die Ver⸗ 


handlungen zu Verſailles über die nationale Einigung ſo weit 


zum Abſchluß bringen wird, daß der Reichstag mit den in wel⸗ 


chem Umfange auch immer erzielten Reſultaten befaßt werden 
kann. Das aber ſcheint man anzunehmen, daß die Verträge 
nicht ſofort dem Reichstage zugehen werden, jondern daß man 
ibm erſt die Vorlage über die Bewilligung weiterer Mittel zur 
Kriegführung machen wird. 

— Wie verlautet, beabſichtigen die verbündeten Regierungen 
dem Reichstage die Ausdehnung der Kompetenz der Bundes⸗ 
Geſetzgebung auf das Preß⸗ und Vereinsweſen vorzuſchlagen. 

— Der „Elbf. 3.“ wird von hier geſchrieben: Die Stel⸗ 
lung des Kultusminiſters v. Mühler zu dem Vorgehen 
der Biſchofe wider die die päpſtliche Unfehlbarkeit leug⸗ 
nenden Profeſſoren, Geiſtlichen und Lehrer iſt noch nicht völlig 
klar. Der Nachricht aus Breslau, daß er die letzteren fallen 
laſſe, ſteht die Nachricht aus Bonn gegenüber, daß er eine Ein⸗ 
wirkung auf den Erzbiſchof von Köln nur vorläufig und mit 
dem Bemerken abgelehnt habe, die 1 ätten ja das 
Nöthige zunächſt Non ganz korrekt beſorgt. 1 75 ſich 
mithin darum, den Schleier von Herrn v. Mühlers Meinung 
und Thun zu ziehen, bevor das Abgeordnetenhaus zufammentritt. 

ch kann dazu einen kleinen Beitrag liefern mit der A 1 
daß die erwähnte Nachricht aus Breslau fich auf eine unmittel⸗ 
bare Eröffnung des ehrenwerthen Hrn. Miniſters an Hrn. Pros 
feſſor Reinkens fügt. Dieſem hat er mit dürren Worten er⸗ 
klärt, die Verwerfung der päpftlichen Unfehlbarkeit nach dem 
Sptuche des Konzils ſet Auflehnung gegen. die kirchliche Autori⸗ 
tät, welche er ebenſo wenig begünftigen könne, wie irgend eine 
andere Auflehnung. Die unabhängigen Katholiken wiſſen alſo, 
was fie von ihrem jetzigen Kultusminiſter zu erwarten haben. 
Hr. v. Mühler iſt jedoch nicht gleichbedeutend mit dem preußi⸗ 
ſchen Staat, nicht einmal für den Augenblick, geſchweige dauernd; 


deres Licht. Ohne daß Prug irgend etwas nach Art der Hoch⸗ 
hiſtoriographen bemäntelte, wahrt er eine ſchöne Pietät, wo es 
ih, um das Unrecht handelt, das gute Menſchen, irregehend 
und verwirrt, gethan haben, und „wälzt die größere Hälfte 
ihrer Schuld den unglückſeligen Geſtirnen zu“, dem Zuſammen⸗ 
bange des einzelnen Menſchen mit dem Ganzen, welcher ſein 
Schickſal iſt. 

Die Fülle des hiſtoriſchen Materials beherrſcht der Vortra⸗ 
gende mit ſicherem Maß. Nirgends überwächſt der Stoff den 
leitenden, ordnenden, geſtaltenden Gedanken, während auf der 
anderen Seite auch nirgends eine ſtoffleere Abſtraktion an Stelle 
des Thatſächlichen tritt. 5 

Die Gliederung iſt eine leicht überſichtliche, die Kunſt der 
nebergänge und Verknüpfungen jo groß, daß fie dem naiven 
Hörer gar nicht als eine ſolche zum Bewußtsein kommt. 

Die Darſtellung zeichnet in großen freien; Zügen, in Kon« 
turen, welche beſtimmt und klar, aber ohne Härle find. Nur 
ſelten ſpizt fie ſich in der Anekdote zu. 

Die Sprache hat etwas enlſchieden Naturwüchſiges, Kräfti⸗ 
ges, hie und da Derbed, ſie iſt friſch und von leichtem Fluß, 
klar und anſchaulich. Blühend wird fie nur da, wo der Ge⸗ 
danke von ſelbſt in Blüthe tritt. Pointen vermeidet ſie nicht, 
ohne daß man ſie jedoch pointirt nennen könnte. Auch „geistreich“ 
iſt fie nicht, aber voll Heiſt. Der Redner verleugnet in ihr nie⸗ 
mals ſeine reiche und durchaus auf der Höhe der Gegenwart 
ſtehende Bildung; von affektirtem Purismus und der Nach⸗ 
ahmunz klaſſiſchen Stils iſt nicht die Rede. Aber welche Sprache 
kann der Wirkung klaſſiſcher Muſter näher kommen, als eine 
ſolche, welche in Eigenartigkeit und Selbſtſtändigkeit ſo rein, ſo 
reich und ſo edel ift? 

Wir geben nun einen kurzen Bericht über den reichen In⸗ 
halt beider Vorträge. 8 

Der Redner, welcher den Saal von den Mitgliedern des 
Vereins junger Kaufleute, ganz gefüllt ſah und „die Damen in 
ſchönem Kranz“ unmittelbar vor ſich erblickte, begrüßte in freund⸗ 
licher Weiſe einen Kreis, in welchem er ſich nicht mehr als ein 
Fremder fühle. Wenn er dennoch nicht ohne Bedenken an den 
Gegenſtand ſeiner Vorträge herantrat, ſo war dies Bedenken in 
den Zeitverhältniſſen begründet. 

Ungeheure Ereigniſſe haben ſich vollgezogen, ſeit der Redner 

uerſt in dieſem Kreiſe auftrat, Ereigniſſe, ehrenvoll und heil⸗ 
brin end für das deutſche Volk, wenn auch auf den vollen Lor⸗ 
beerkränzen, auf welche wir den ſinnenden Blick ſenken, Blut⸗ 
und Thränentropfen liegen. Herr Prutz fragte ſich, ob die An⸗ 
weſenden in einer ſolchen Zeit, deren große Ereigniſſe die ganze 
Ne at nehmen, einem geſchichtlichen Vortrage volle 


Theilnahme entgegenbringen könnten. Und ein neues Bedenken 


erregte ihm der gewählte Gegenſtand: die Geſchichte der Zeit 
unſerer Zerriſſenheit und Schmach. Der Traum deutſcher 
lichkeit, für den einſt Deutſchlands beſte Jugend litt, ift 55 
kein Traum mehr, er iſt werdende Wirklichkeit. Dagegen er⸗ 
ſcheint das uns beinahe als ein Traum, daß wir unmittelbar 
nach dem glorreichen Aufſchwung der Freiheitskriege in ſolchen 
Jammer verſinken konnten. Iſt jetzt die Zeit, wo es frommt, 
die Blicke eines ſiegesfrohen Volkes auf jene Nachtſeite unſerer Ge⸗ 
ſchichte zu lenken? Ja, es iſt eine Zeit, wo dies frommt. Die Wun⸗ 
der, welche jetzt unſer Se hoher 44 machen, ſind Wunder 
der Geſchichte und die Wunder der Geſchichte wollen, wie die 
der Natur, nicht gläubig hingenommen, nicht mit dumpfem 
Staunen angeſchürt werden. Nur dem tragen ſie volle reiche 
Frucht, der ſie verſteht und in ihrem tiefſten Zuſammenhange 
begreift. Und begreifen kann man die Gegenwart nur aus der 
Vergangenheit. Je tiefer wir uns aber in die düſtern Bilder 
jener Zeit verſenken, deſto heller leuchtet die Gegenwart und 
deſto größer wird unſer Staunen über die Milde, ja, man 
könnte ſagen, die Barmherzigkeit der ewigen V welche 
auch aus unſern Verirrungen die Keime neuen fröhlichern Le⸗ 
bens emporwachſen ließ. 

Die glücklichere Zeit, der die Gegenwart angehört, beginnt 
mit dem Jahre 1866. Deshalb beſchließt der Vortragende die 
darzuſtellende Periode mit dem Jahre 1865. 


Der herrliche Krieg von 1813 und 14 hatte ſofort ein 
trauriges und ſchmähliches Nachſpiel, den Bin run wo 
nicht nur Ruſſen und Engländer, nein, auch ſogar die pfiffigen 
Diplomaten des eben bezwungenen und mit einem unfähigen 
König beſchenkten Frankreich über die Neugoſtaltung Deutſchlands 
mitſprechen durften. Elender Neid der Nachbarn verſagte Preu⸗ 
Ben die Belohnung und e es in Sachſen zu 
erlangen hoffte, ja etz wäre vielleicht zu einem Kriege zwi 
den Verbündeten gekommen, wenn nicht Napoleons Rückkehr 
von Elba noch rechtzeitig dazwiſchen getreten wäre. Preußen 
ließ ſich nun mit der Hälfte von Sachſen abfinden. 

Auch die deutſche Bundesverfaſſung kam jetzt zu Stande, 
ein Produkt der Rathloftgkeit — hatte doch ſelbſt ein Stein 
nichts Beſſeres vorzuschlagen gewußt, als die Wiederherſtellung der 
alten Reichs- Kreisverfaſſung — der Halbheit und des böſen Wi lens. 

Dieſe Bundesverfaſſung enthielt auch einen Paragraphen, 


in welchem den Volkswünſchen eine Scheinkonzeſſton gemacht 
wurde. Ursprünglich freilich hatte der Ahab 48 be — 3 
daß in allen Bundesſtaaten ene Ver bun gegeben wet! 

ı Tolte, zuletzt aber hatte nur die Faſſung Gnade gefunden, welche 
lautete: „In allen Bundesſtaaten wird eine landſtändiſche Ber, 


faſſung Rafifinden,* eine Verheißung, deren U a 
nach dem Ende aller Dinge hätte aweſſer If (Shag flat) 


und wenn die gewiſſenhaften Männer, welche nicht mit Wäl⸗ 
ſchen und Iren den Glauben an die Gottähnlichkeit eines Men⸗ 
ſchen erheucheln wollen, nur feſt bleiben und tapfer ihre Sache 
durchkämpfen, ſo wird ihnen ſchließlich auch der Schutz der 
et ſoweit er unentbehrlich und nothwendig iſt, nicht 
fehlen. 

— Marſchall Bazaine hat, nach der „A. Ztg.“ die Erlaub⸗ 
niß, in Aachen Wohnung zu nehmen, nicht erhalten, ſondern ſoll 
in Kaſſel internirt bleiben. Die Gemahlin deſſelben iſt dieſer⸗ 
halb nach Kaſſel gereiſt. \ 

— Es ift beſtimmt worden, daß die transportfähigen Ampu- 
tirten behufs Beſchaffung von künſtlichen Gliedern nach einem der nach⸗ 
genannten, ihrer Heimath zunächſt gelegenen Orte dirigirt werden ſollen, 
wobei jedoch auf beſondere perſönliche Wünſche Rückſicht genommen werden 
wird. Die vom Garde-, 2., 3., 5. und 6. Armee⸗Corps nach Berlin; — 
vom 1. Armee-Corpg nach Königsberg i. Pr.; — vom 4. Armee⸗Corps 
nach Magdeburg und Weißenfels; — vom 7. Armee⸗Corps nach Hamm 
und Düſſeldorf; — vom 8. Armee Corps nach Bonn und Aachen; — vom 
9. Armee Corps nach Kiel; — vom 10, Armer-Eorps noch Hannover, Hil⸗ 
des deim und Celle — und vom 11. Armee Cocps nach Kaſſel. — Die An⸗ 
fertigung der künſtlichen Gliedmaßen und die Reparatur der künſtlichen 
Stelzfüße fol in Berlin von den Bandagiſten H. Hartmann, Pfiſter, S. 
Goldſchmidt, Chr. Schmidt (Firma A. Lutter), Treſchinsky, H. Reim und 
die Prüfung dieſer Gliedmaßen mit beſonderer Sorgfalt von ärztlichen 
Mitgliedern der betreffenden Lazareth⸗Kommiſſionen geſchehen. Die in 
Vercins-Lazarethen befindlichen Amputlirten ſollen zu gleichem Zweck gleich ⸗ 
falls nach einem der delreffenden Orte dirigirt werden. 

— Auf Anordnung des Kronprinzen werden bekanntlich die hervorragen⸗ 
den Thaten der einzelnen Unteroffiziere und Soldaten der III. Armee regimen- 
terweiſe durch das „Militär⸗Wochenblatt“ veröffentlicht. Um die Verbrei⸗ 
tung dieſer Mittheilungen den Intentionen Sr. K. Hoheit entſprechend in 
möglichſt weitem Umfange zu ſichern, dat der Miniſter des Innern, Graf 
zu Eulenburg angeordnet, daß dieſelben in den Amtsblättern, ſoweit fie 
den einzelnen Bezirken angehörigen Regimenter betreffen, zum Abdrucke ge 


langen. 

x x Aus Konitz, 11. November, ſchreibt man, daß der 
in Folge eines Kompromiſſes zum Landtagsabgeordneten vorge⸗ 
ſchlagene Kandidat für den Wahlkreis Konitz⸗Schlochau, Legations⸗ 
Rath a. D. Friedrich v. Kehler, in der Unterrichtsfrage nicht 
nur für die konfeſſionelle Schule eintreten, ſondern auch mit 
allen Kräften eine größere Berückfichtigung der polniſchen 
Sprache in den Schulen anſtreben werde. Schon der Umſtand, 
daß Herr v. Kehler, nachdem er den Staatsdienſt verlaſſen, gegen⸗ 
wärtig im Hauſe des Fürſten Radziwill eine Stellung einnehme, 
gebe die Garantie, daß er ſich nicht, wie ſo oft die Deutſchen 
thun, prinzipiell den Forderungen der Polen widerſetzen werde. 
Herr v. Kehler habe ſich außerdem energiſch dahin geäußert, daß 
die Deutſchen ſich doch nicht fürchten mochten, für einen Polen 
zu ſtimmen, und daß für die deutſchen Katholiken, wenn ſie in 
Wahrheit Katholiken ſeien, die polniſche Nationalität bei den 
Wahlen kein Hinderniß der Stimmgebung ſein ſollte. 

Frankfurt, 13. Nov. Wegen Zeichnung auf die fran⸗ 
zöͤſiſche Anleihe iſt außer den beiden St. Goar noch nach⸗ 
träglich der Banquier Julius Marx Kulp verhaftet. 

Mainz 11. Nov. Zu den vielen bereits dem Kriegsrecht 
verfallenen Geiſtlichen ſind geſtern wieder zwei angelangt, 
welche eine Zerſtörung der Eiſenbahnen für ein Religionsdienern 
ganz würdiges Geſchäft gehalten und planmäßig betrieben ha⸗ 
ben. Ju der Geſellſchaft des Einen befand ſich a he Fuge 
hälterin, welche auch in dieſem Menſchenwerk eiwas ihre Hinge⸗ 
bung Heiligendes erblickt zu hahen ſcheint. 

München, 11. Nov. Die Profeſſoren der theologi⸗ 

ſchen Fakultät der hieſigen Univerſität waren geſtern verſammelt, 
um über den Revers zu berathen, welchen der Herr Erzbiſchof 
von München in Belreff des Dogmas der Unfehlbarkeit 
ihnen vorgelegt hat. Die Anſichten ſollen, ſo wird verſichert, 
bei dieſer Beralhung nicht übereinſtimmend geweſen, übrigens 
fol die Beſchlußfaſſung geſtern noch nicht erfolgt ſein. — Die 
Gemeinde- und Kirchenverwaltung Mering (in Oberbaiern) hat 
dem Herrn Biſchof Pankratius von Augsburg nachſtehende Er- 
klärung überreicht: 

„Hochwürdigſter Herr Biſchof! Gnädigſter Herr! Unſer Hr. Pfarrer 
Joſeph Renftle hat am 9. Okt. d. J. das Fuldaer Schreiben deutſcher Bi- 
ſchöfe verleſen, und dabei Veranlaſſung genommen gegen das fogenannte 
vatikaniſche Konzilium und ſeine Beſchluſſe vor dem verſammelten Volke 
aan zu erheben. Ew. biſchöflichen Gnaden laſſen dem Hrn. Pfarrer ein 

elret zuſtellen, worin fie ihm zur Laſt legen er habe die Kanzel miß ⸗ 
braucht, hade pflichtwidrig gehandelt, hade ſeinen Zuhörern das größte 
Aergerniß gegeben, und habe uns in unſerem Latholiigen Glauben verlitzt. 
Sie drohen ihm mit Strafe und legen ihm auf feierlich jedes Wort des 
Proteſtes zu widerrufen und wegen des Aegerniſſes Additte zu leiſten. Wir 
dagegen, die Unterzeichneten, erklaren Ihnen, hochwürdigſter Hr. Biſchof, 
daß wir in dem ernſten und ruhigen Proteft unferes Pfarrers keinen Miß 
brauch der Kanzel unſerer Pfarrkirche ſehen; daß ferner der Pfarrer Renftle 
durch den Proteſt uns nicht nur kein Aegerniß gegeben, ſondern unſere alte 
katholiſche durch die Vorgänge während der letzten Kirchenverſammlung 
noch befefligte Ueberzeugung ausgeſprochen habe, und wir ſchließen uns hier · 
mit ſeinem Proteſte vollſtändig an. Wir würden, falls unſer Pfarrer den 
angeordneten Widerruf leiſtete, darin einen ſittlichen Selbſtmord erblicken, 
der Da ger Folgen für ihn und für die Pfarrgemeinde nach ſich zöge. 
Senn Ew. biſchöfliche Gnaden wegen des genannten Proteſtes gegen den 
Hrn. Pfarrer mit Strafen vorgehen, werden auch wir es uns nicht nehmen 
laſſen entſprechend zu reden und zu handeln. Geharren Ew. biſchöflichen 


Gnaden gehorſame Gemeinde und Kirchenverwaltung Mering. 
' Mering, 9. November 1870. 


Oeſterreich. 

Wien, 10. November. Eine Mittheilung des Londoner 
„Standard“ derzufolge in der letzten Zeit zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen ein erregter Notenwechſel ſtatt⸗ 
gefunden haben ſollte, giebt der offiziöſen „Korreſp. Warreus“ 
Anlaß zu erklären: 

Es tft nicht wahr, daß das letzte preußiſche Zirkulär von dem öſter⸗ 
reichiſchen Kabinete in höchſt unfreundlicher Weiſe aufgenommen wurde, 
nicht wahr, daß es im rauhen Tone eine Erwiderung fand, und alle weiteren 
Folgerungen, welche von dem engliſchen Blatte an jene falſchen Prämiſſen 

eknüpft werden, entbehren in ebenſo entſchiedener Weiſe der Begrün⸗ 
ung. Im Verlaufe des jetzt noch fortdauernden Krieges hat das öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Kabinet niemals eine diplomgtiſche Initiative 
ergriffen. Nur wenn es ſich darum handelte, im Sinne der Humanität 
zu wirken, um dem fortdauernden Blutvergießen ein Ende zu machen, re 
es ſich den 1 Beſtrebungen anderer Mächte angeſchloſſen. 0 
wurden auch die jüngſten Bemühungen Lord Granville's in dieſem Sinne 
nicht nur in Berlin, ſondern auch in nachdrücklichſter Weiſe in Tours von Oeſter⸗ 
reich-Ungarn ſekundirt. Diplomatiſche Schritte dieſer Art konnten aber un 
möglich zu einem Mißverſtändniß Veranlaſſung geben und für irgend etwas 
Anderes als für die Erfüllung einer humanitären Pflicht erachtet 
werden, deren ſich keiner der europäiſchen Hauptmächte entziehen mochte. 
Man kann ohne Uebertreibung behaupten, daß unter den europälſchen Staaten 
erade Oeſterreich⸗ Ungarn den Begriff der Neutralität in 
ieſem Kriege am Dr 2 auf efaßt und begrenzt hat. Von 
ſeiner Seite ſind militäriſche Ordenszeichen an die Befehlshaber der einen 
oder der anderen kriegführenden Partei nicht verliehen worden, welche auf 
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ein Vorherrſchen der Sympathien in einer oder der anderen ee 
laſſen konnten; ſeine Staatsangehörigen haben nicht als Freiwillige ihre 
Dienſte dieſem oder oder jenem kämpfenden Heere anbieten 1 und end⸗ 
lich hat unſer Staat nicht die Ausfuhr von Waffen oder egsmaterial 
irgend einer Art zugelaſſen, welche dem einen Kriegführenden fc Vortheil, 
dem anderen zum Nachtheil hätte gereichen können. Die Aufrechterhaltung 
einer ſtrengen Unparteilichkeit in dieſem Kampfe wurde von der 
Regierung als die ernſteſte Pflicht aufgefaßt, und die große Mehrzahl der 
Staatsangehörigen hat durch ihr Ben bewieſen, daß fie ein volles Ver⸗ 
ſtändniß hatte für die Haltung, welche unſer Kabinet bei dieſem Kriege zu 
beobachten willens war. 8 > 

Wien, 13. Nov. Die Nachricht des öfterreihiihen „Kor- 
reſpondenzbureaus“, daß Rußland Schritte gethan, um eine 
theilweiſe Abänderung des Pariſer Vertrages vom 30. März 
1856 herbeizuführen, iſt der heutige Beſprechungsgegenſtand aller 
hieſigen Zeitungen. So ſagt die „N. Fr. Pr.“, es ſei dem Ber- 
nehmen nach in Konſtantinopel eine Note des Fürſten Gortſcha⸗ 
koff übergeben worden, welche die Reviſion des Art. XIV. des 
pariſer Hauptvertrazes und die Abänderung des darauf fußenden 
zweiten Zuſatzvertrages verlange, worin die Zahl der im ſchwar 
zen Meere zuläſſigen ruſfiſchen und türkiſchen für den Küſten⸗ 
dienſt beſtimmten Dampfſchiffe normirt wird. Der Wortlaut 
der einſchlägigen Vertragsartikel iſt folgender: 

Da Ihre Mal. der Kaiſer aller Reuß, und der Sultan eine Konven 
tion Behufs der Beſtimmung der Stärke und Zahl derjenigen zum Küften- 
dienſt erforderlichen leichten Bahrzeuge geſchloſſen haben, deren Unterhaltung 
im Schwarzen Meere ſie ſich vorbehalten, ſo wird dieſe Konvention dem 
gegenwärtigen Vertrage angeſchloſſen und wird dieſelbe Kraft und Gältig 
keit haben, als wenn fie ein intregirender Theil deſſelben wäre. Sie kann 
daher ohne Zuſtimmung der den vorliegenden Vertrag unterzeichneten Mächte 
weder aufgehoben noch verändert werden. ve 

Der die Unterſchriften der ruſſiſchen Bevollmächtigten Graf 
Orloff und Baron Brunnow, ſowie der türkiſchen Aali Paſcha 
und Mehemed Djemil Paſcha tragende Zuſatz⸗ Vertrag lautet: 

Art. 1. Die hohen vertragſchließenden Theile verpflichten ſich gegen · 
ſeitig, im Schwarzen Meere keine anderen Kriegsfahrzeuge zu unterhalten, 
als jene, deren Anzahl, Stärke und Ausmaß iber unten feſtgeſetzt find. 

Art. 2. Die hohen vertragſchließenden Theile behalten ſich vor, jeder in 
dem genannten Meere ſechs Dampfſchiffe von fünfzig Metres Länge über dem 
Waſſerſpiegel und von einem Tonnengehalt von höchftens achthundert Ton. 
nen und vier leichte Dampf- und Segelſchiffe von je einem zweihundert 
Tonnen nicht überſchreitenden Tonnengehalt zu unterhalten. 


Belgien. 

Brüſſel, 14. November. (Tel.) Die „Independance“ 
meldet: Seit Sonnabend wird Thionville bombardirt. — 
Der in Tours erſcheinende „Moniteur enthält die Mittheilung, 
daß im Dezember d. J. eine Chineſiſche Spezial⸗Am⸗ 
baſſade eintreffen werde mit der Miſſion, der Regierung 
Frankteichs Genugthuung für die Juni⸗Maſſacres anzubieten. 


Frankreich. 
Paris. Von dem Treiben in den pariſer Klubs, 
wie es den Unruhen vom 31. Oktober voranging, entwirft der 


Korreſpondent der „Daily News“ ‚ne Bild: 

Am Abend beſuchte ich den Klub Rue d' Arras, in welchem der „ehr. 
würdige“ Blangqui perſönlich den Vorſitz führte und ſich die Extremſten der 
extremen Partei n Der Klub ift ein großer viereckiger Saal 
mit einer Gallerie an einem, und einer Tribüne am anderen Ende. Beim 
Eingang wird man aufgefordert, ein Paar Sous 20» Guß von Kanonen 
beizuſteuern. Als ich gegen 8¼½ Uhr eintrat, fa 22 an einem Tiſche 
auf der Tribüne, und vor ihm zwei desperat ausſehende Beiſitzer. Die Halle 
war von Blouſen und Uniformen beinahe voll, und etwa ein Fünftel der 
Zuhörerſchaft gehörte dem zarten Geſchlecht an, welches entweder ſtrickte 
oder Kinder ſäugte. Ein Bürger war am Reden. In der Hand hielt er 
eine Liſte einer neuen Regierung; einige Namen wurden beim Verleſen mit 
Beifall aufgenommen, andere verworfen. Ein zweiter Redner, ein Lieutenant 
in der Nationalgarde, hob folgendermaßen an: „Bürger, ich bin beſſer, als 
un Jemand unter Euch (laute Mißbilligung). Im Hotel de Ville am 
Montag ſagte ich dem General Trochu, er ſei ein „Feigling“ (fürchterli⸗ 
ches Geſchrei „das iſt gelogen? und Männer wie Weiber ballten die 
Fauſt gegen den Redner). Blanqui erhob ſich. Alles war mäuschenſtill. 
„Ich bin hier Herr“, ſagte er, „wenn ich einen Redner zur Ordnung 
rufe, dann hat er die Tribüne zu verlaſſen, bis dahin bleibt er“. Mit 
heiliger Scheu nahm der Klub den Ausſpruch auf und der Redner fuhr 
fort: „Dies wird vielleicht Niemand leugnen können, 6 ich eine Ordre 
des Bürgers Fourens nach der Nationaldruckerei brachte. Dieſe Ordre ent · 
hielt die Abſetzung der Regierung für die nationale Vertheidigung.“ Unge 
heurer Beifall folgte jetzt und der Redner zog ſich wieder ins Privatleben 
zurück. Mehrere Redner folgten. Beſchlüſſe wurden gefaßt und verworfen, 
bis Blanqut die Anweſenden nach Haufe ſchickte. — Aehnlich wie hier geht 
es faſt in allen dieſen Klubs her, deren es über hundert giebt. Meiſt 
werden ſie von den Sous gehalten, welche am Eingange für den Guß von 
Kanonen oder irgend einen anderen Zweck geſammelt werden. Faft alle find 
ſie überfüllt; in den meiſten geht es mehr oder weniger enge ber, 
find die gefaßten Beſchlüſſe mehr oder weniger abgeſchmackt und die Reden 
mehr oder weniger ſchlecht. Wilde Ausfälle gegen Preußen, Schimpfreden 
gegen Europa und Jeden, der nicht mit dem Redner einer Meinung 
ft, und die größte Pratlhanſerei in Betreff Frankreichs — was es thut, 
gethan hat und thun wird — dies ſind die Stapelartikel faſt aller Reden. 


Am 4. Nov. wurden dann folgende Häupter der Rothen 
verhaftet: Felir Pyat, Milliere, Mottu, Vénſinier, 
Raſua, Vermorel, Tridan, Jachard, Cirillo und 
Romier. Der frühere Redakteur der „Marſeillaiſe“ und nach ⸗ 
herige Polizei-Kommiſſar Raoul Rig oult wurde verhaftet, je⸗ 
doch bald wieder entlaſſen, weil man es nicht gern mit den 
Rochefortiſten verderben wollte. Blangui, Flourens und 
Evreux waren „nicht zu Hauſe“, da fe aber aus Paris bis 
jetzt nicht aufgeſtiegen find, fo it zu vermuthen, daß ſie in der 
Vilette oder einem andern Neſte der Rothen ſitzen, von wo man 
ſie herauszuholen Bedenken trägt. Rocheforts Rücktritt in 
das Privatleben hat — wie die „France“ vom II. erzählt — 
ſeinen guten Grund theilweiſe darin daß er die der Regierung 
bereits bekannte, aber noch zurückgehalten Nachricht von der Ka⸗ 
pitulation von Metz durch Flourens und Pyat vorzeitig in die 
Preſſe brachte und dadurch jeinen Kollegen viel Aergerniß ver⸗ 
urſachte. Uebrigens ſoll der Gründer der „Laterne“ mit ſeinen 
früheren Anſchauungen gebrohen haben, ob aus Ueberzeugung 
oder weil er ein Fiasco der Republik vorherſieht, bleibt dahin⸗ 
geſtellt. Keineswegs aber war man mit den an cult der 
Regierung gegen die Rothen einverſtanden. Man ſchreibt da⸗ 
rüber aus Paris 7. Nov: 

Man tadelt bier die von der Regierung der Nationalvertheidigung 
gegen die Führer der avanzirten Partei ergriffenen Maßregeln fat allge 
mein und dies geſchleht nicht allein von Blättern wie der „Avenir Natſo⸗ 
nal“, das „Slécle“ und der „Temps“, ſondern auch von ſolchen, die, wie 
die „France“ und andere, ſonſt Hand in Hand mit der Reglerung zu gehen 
pflegen. Man verübelte den Regierenden ihr Auftreten umſomehr, als fie 
bet dieſer Gelegenheit ſich eines doppelten Wortbruches ſchuldig machten. 
Sie hatten nämlich als ſie ſich in den Händen der Inſurgenten befanden, 
nicht allein die Wahlen für die Kommune verſprochen, ſondern ſich auch 
verpflichtet, gegen die Urheber der Emeute keinerlei Verfolgungen einzulei- 
ten. Daß letzteres Verſprechen nicht gehalten wurde, iſt die Urſache, wes⸗ 
halb Adam, der Polizeipräfekt, feine Entlaſſung einreichte. Bei den Wah⸗ 
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len der 20 Pariſer Malres trat dieſe üble Stimmung, welche das ſtrenge 
Auftreten der Regierung hervorgerufen, auch deutlich zu Tage. Drei An⸗ 
danger der Kommune wurden namlich zu Maires gewählt: Tirard im 2, 
Bonvallet im 3. und Mottu, der große Feind der Kruzifixe, im 11. Arron“ 
diſſement. — Victor Hugo hat es abgelehnt, die Stelle eines Maires von 
Baris e Bekanntlich ſpekulirt derſelde auf die Präfidentſchaft 
der Republik, und es iſt daher natürlich, daß er einen fo ſubalternen Poren 
zuückweiſt. — In Paris haben ſich jetzt einige Läden aufgethan, welche 
Huade⸗ und Katzenfleiſch verkaufen. In einem kleinen Laden werden ſogat 
auch Ratten feilgeboten und ſtark gekauft. 

Welcher Blödfinn jetzt in Paris unter „der Herrſchaft der 
Straße“ zu Tage gefördert wird, zeigt das Journal des Sozial⸗ 
republikaners Blanqui, „la Patrie en danger“, welches ſein 
Programm folgendermaßen ſkizzirt: 

„Alle Kirchen müſſen den religtöſen Kulten verſchloſſen und dagegen für 
die Kornmagazine, die Klubs oder andere revolutionäre Zwecke beſtimmt 
werden. Alle Lazarethe muſſen von den Peieſtern gejäubert werden (pur 
gées). Man halte fie feſt, bewaffne fie, ſchicke fie ins Feuer und ſtelle fie 
vor die Patrioten an die geſährlichſten Stellen. Wir veferviren ihnen das 
ſchoͤnſte Tagewerk: mögen fie Märtyrer fein, fie kommen in den Himmel, 
dies wird ihr Lohn fein! Wir, die wir nicgzt daran glauben, wir verlau- 
gen, daß fie vor uns flerben! Sie ſollen den Jamilſenvatern als Panzer 
dienen dies wird das einzige Mal fein, daß ſie zu etwas gut geweſen fine ! 

Beſonders iſt es nothwendig, an die Barrikaden zu denken, dies if die 
Haupiſache. Es ıxiftiet eine Barrikaden ⸗Kommiſſton, ein Präſtdent dieſer 
Kommiſſion, ein Kredit von 600,000 Fres., nur find dieſe nirgend zu fin 
den und die Preußen marſchiren 4 0 Kein Bürger darf anders als 
bewaffnet ausgehen: Revolver, Dolch, Bajonett, Alles iſt gut, und befon- 
ders müſſen alle bonapartiſtiſchen Agenten feſtgehalten werden, welche Paris 
noch enthält. Das Journal „Der Club“ und die konſtituirte Kommune 
müſſen fordern, daß alle Libenemittel dem Allgemeinen preisgegeben wer⸗ 
den und Jeder feinen Antheil davon erhält. Jedes Individuum, welches 
den Verſteck oder den Ort der Verſcharrung von Gold oder Silbermünzen 
oder edlen Metallen kennt, muß dies fofort der Mairie anzeigen. Auch 
muß jedes Haus an der Hausthür eine Tafel haben, auf welcher Namen, 
Alter und Stand aller Bewohner des Hauſes verzeichnet ſind. Der Name 
des Eigenthümers und fein wirklicher und augendiidlicher Aufenthalt müſ⸗ 
fen in großen Buchſtaben an der Spitze dieſes Anſchlagezettels ſtehen, der 
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Concierge iſt für die Bekanntmachung verantwortlich. Dies find einige 


der Maßregeln, welche uns retten können.“ 

Das traurige Schauſpiel, daß fich die Offiziere einer un⸗ 
glücklichen Armee gegenſeitig wie die niederträchtigſten Schurken 
behandeln, dauert in den in franzöfiiher Sprache geſchriebenen 
Blättern ununterbrochen ſeit dem Tage von Sedan fort, nur 
ſind ſeit der Kapitulation von Metz die Vorwürfe noch ungleich 
bitterer geworden. Als neueſte Probe der Art und Weiſe, wie 
man in dieſen Kreiſen mit einander umgeht, mag folgende De⸗ 
peſche dienen, welche der „Progres de Lyen“ aus Matnz durch 
den ſchweizeriſchen Telegraphen erhalten hat. 

Ich bin Kriegsgfangener in Mainz. Wir möchten vor Grimm platzen. 
Ich kann nicht entrüftet genug gegen die infame Schlinge proteſtiren, in 
welche der Verrath Bazatnes und feiner Kollegen eine ganze Armee hat 
fallen laſſen, welche nichts ſehnlicher verlangte, als ſich für das Wohl des 
Vaterlandes zu opfern und deren Degagirung — möglich bis zum letzten 
Augenblicke — die Geſtalt der Dinge hatte umgeſtalten können. Alsbald 
Näheres über das Verfahren der Elenden, die Uns eine fo grauſame wie 
unverdiente Schmach auferlegt haben. 

ugene Clere, Eskadronschef der Artillerie. 

Folgendes iſt der Wortlaut der zwiſchen dem General 
v. Beyer und dem Gemeinderath v. Dijon abgeſchloſſenen 
23 General-Lieutenant v. B 

e. er General- Lieu v. 2 
kenden nt zu enthalten, die feindlichen Hing 1 


geftern in der Stadt Dijon ſtattgefunden, und feine equifitiones auf daß 


Bedürfniß feiner Truppen zu beſchränken, wenn die Stadt die ihr auferleg ⸗ 
ten Bedingungen ſtreng einhält. Dieſe Bedingungen find: 1) die Stadt 
wird 500,000 Fr. als Kaution einzahlen, die zurückerſtattet werden, wenn 
die gegenſeitigen — angenehm (agreables) bleiben; 2 unbedingte 
Achtung für Perfon und Eigenthum; 3) vollftändige Indemnität in Betreff 
des Vergangenen, ſowohl für die regelmäßigen als die irregulären Kombat⸗ 
tanten; 4) prompte Ausführung der Proklamationen, welche ſich auf die 
Ernährung einer Truppenzahl von 20,000 Mann und auf die Lieferung der 
ſonſtigen Armeebedürfniſſe beziehen. Dagegen verpflichtet ſich der komman⸗ 
dirende General, alle Requiſitionen nur durch die Militär⸗Jatendanten del 
Gemeinderaths vollziehen zu laſſen. Im Falle einer Feindſeligkett Seitens 
der Stadt würde das Bombardement wieder beginnen und —— eine 
neue beträchtiche Kontribution auferlegt werden. Was die weiteren Unterhand⸗ 
lungen betrifft, fo übertrage ich fie Sr. großherzoglichen Hoheit dem General⸗ 
Lieutenant Prinzen Wilhelm von Baden, unterſtützt von dem Baron 
v. Redner vom General ſtabe. Die arg finden Vormittags 9 Uhr 
u St. Apollinaire ſtatt; wenn diefelben bis 10 Uhr nicht zu Ende geführt 
nd, würde ich die Feindſeligkellen wieder beginnen oder auch ſobald ein 
neuer Zuzug franzöſiſcher Truppen bemerkt würde. St. Apollinatre, 31. Okt. 
1870. v. Beyer, Generallieutenant. F. A. Dubols, Maire. Enfert 
Levöque, Brulé, Beigeordnete. 

Aus Blois, wird der „Daily News“ geſchrieben, daß auf 
dem Lande mit wenigen Ausnahmen die republikaniſche Regie 
rung von Herzen gehaßt wird. Die Ofſtziere thun ein lee 
und bei der allgemein herrſchenden Inſubordination find fie kei⸗ 
neswegs ſiegesmuthig. Hinrichtungen finden faſt jeden Tag ſtatt. 
Ein Offizier erzählte dem Korreſpondenten, er habe in einem 
Monat 113 Mann erſchießen laſſen müſſen und er ſei gewiß, 
daß einige von ſeinen Leuten, falls die Gelegenheit ſich biete, 
ihm in der Schlacht eine Kugel durch den Kopf jagen würden. 
In dem in Nantes erſcheinenden „Phare de la Lotre“ 
findet ſich ein Aufruf zu einer Ambulance für die unter dem 
Befehle des Grafen Kératry ſtehende armée de Bretagne, in 

chem es wörtlich heißt: 
„Cette ambulance ne sera pas internationale, le général 
en chef ne voulant aucune communication avec l’ennemi* 

Die „N. Allg. Ztg.“ bemerkt hierzu ſehr richtig: „Wit 
lenken die Aufmerkſamkeit ganz Europas auf dieſen Akt der 
Barbarei der demokratiſchen Regierung Frankreichs. Waſcht die⸗ 
ſer Demokratie die heuchleriſche Schminke der Phraſe ab, und 
Ihr werdet den Wilden finden, deſſen Gelüſte nur durch die ei⸗ 
ſerne Hand des Imperialismus im Zaum gehalten werden 


konnten.“ 
Großbritannien und Irland. 


London, In einem Provinzialblatt, dem „Dorfet County 
Chronicle“, findet ſich ein Brief, den Napoleon III. auf 
ein Beileidſchreiben Kapitän Dawſon Damor's in Came bei 
Dorcheſter eingeſandt hat. Derſelbe iſt datirt Wilhelmshöhe, 
23. Okt. 1870 und lautet: 

„Mein lieber Kapitän! Ich bin tief gerührt darüber, daß Sie ſich mei 
ner erinnern, und rufe mir meinerſeits mit Vergnügen die Zeit zurück, die 
ich im Hauſe Ihrer Frau Mutter zugebracht, ſowie die Freundſchaft, die mir 
von Oberſt Dawſon Damer zu Thell wurde. Es iſt fehr gütig von Ihnen, 

freundlichen Gefühle für mich zu bekunden. Die Vorgänge in Frank 
find ſehr traurig, denn die Invaſion iſt nicht das ſchlimmſte der Uebel, 
unter denen mein armes Vaterland leidet. Die Anarchie richtet noch größeres 
Unheil an, als das . Empfangen Sie meinen Dent und 
die Berſicherung meiner freundſchaftlichſten Geſable Napoleon.“ 


(Beilage.) 
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Ar. 373 Dienſtag, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


London, 10. Nod. Unſere Diplomaten haben wieder 
einmal Gelegenheit gehabt, ſich in politiſchen Toaſten über 
nglands Neutralität zu äußern. Es war bei dem Feſt⸗ 
mahl in Guildhall, welches zu Ehren des neuen Lord⸗Major 
von London gehalten wurde. Zuerſt ſprach der Lardkanzler ſich 
aus. Im Verlauf ſeiner Rede bemerkte ec: 

„Ich bin feſt überzeugt, daß Deutſchland, wean es erſt einig geworden 
iſt, wie wir es alle gerge ſehen, und zwar einig durch jeine eigenen Be⸗ 
mühungen und durch ſein eigenes Selbſtbeſtimmungscecht, es etaräamen 
wird, daß die heute gegen uns erhobenen Anklagen unbegründet ſind. Wir 
können Sympathie fühlen mit jeder Nation, die ihr Selbſtbeſtimmungsrecht 
geltend zu machen ſucht, ebenſo wohl wie auch mit derjenigen, die ſich ver⸗ 
theidigt. Wir können ferner ſympathiſiren mit denjenigen, die eine Entſchä⸗ 
digung verlangen, wo fie Schaden gelitten, und mit denjenigen, die für die 
Zukunft eine noth wendige Sicherheit fordern, allein wir können hier keine 
Sympathien hegen mit ſolchen, die auf dieſer oder jener Seite ſich mit Au⸗ 

ffögelüften tragen oder für leeren Kriegsruhzm ſchwärmen. Ich ſpreche 
10 nicht von der deutſchen Regierung, aber ich bedaure in der deutſchen 
reſſe dem kindiſchen Worte zu begegnen, daß wir (ige Nation von Krä⸗ 
mern ſeien. Hier in der Mitte der größten Hauptſtadt der Welt darf ich es 
wohl jagen, daß ein Handel wie der unfrige nicht vom Geiſte der Selbft- 
ſucht beſeelt oder auf die niedrige Idee gegründet iſt, aus dem Mißageſchick 
unſeres Nächſten Gewinn zu ziehen, ſondern daß er ruht auf den Grund» 
fügen des Freihandels.“ 
Dann entwickelte der Premier feine Anſichten wie folgt: 

Die Unzufriedenheit beider Kriegführenden ſei am Ende der beit: Ba 
weis und die beſte Anerkennung für die Unparteilichkeit, der man ſich 
engliſcherſeits nach beſten Kräften Rn Daß der Tag der billigeren Be⸗ 
urtheilung im Auslande mit ruhigen Zeiten kommen werde, erklärte Glan 
ſtone im weiteren Verlaufe unter lautem Beifall, hoffe er zuverſichtlich. „Ich 
hoffe, bemerkte er darauf, nicht nur auf einen baldigen Frieden, ſondern was 
mehr ſagen will, auf einen Frieden, der in ſeinem Charakter gründlich und 

erecht iſt (Beifall), auf einen Frieden, der den billigen und gerechten An⸗ 
(prägen jener Macht, die fih in dem jeßigen Kampfe als die ſtärkere er⸗ 
wieſen und die auch urſprünglich der angegriffene Theil war, Rechnung 
trägt, und dabei nicht allzu bitter für die Empfindlichkeit jener tapferen 
Natton iſt, welche jo lange das militäriſche Uebergewicht auf dem Kontinent 
deſeſſen hat, und ich hoffe, daß vor Allem, wenn es zum Frieden kommt, 
derſelbe ſich auf Prinzipien gründet, die mit den Ideen und dem Gerech⸗ 
tigkeitsſinne der modernen Zivilifation überelnſtimmen, auf Prinzipien, 
welche beitragen werden, die künftige Ruhe Europas und einen dauerhaften 
rieden zu fördern.“ (Beifall.) Mit der Mahnung, daß man unter dem 
Lärm und der Aufregung des Krieges aich die Arbeiten des Friedens nicht 
außer Acht laſſen dürfte, wandte ſich G adſtone der heimiſchen Politik zu. 
Endlich heben wir noch die Bemerkungen des Lord Gran⸗ 
ville bezüglich der letzten Waffenſtillſtands⸗Verhand⸗ 
lungen hervor. Er iſagte: 
as die Bedingungenedes Waffenſtillſtandes anb:langte, jo hielten wir 
es abſolut für unſere Pflicht, uns aller Vorſchläge zu enkhalten. Welchen 
erlauf die Unterhandlungen genommen, darüber hat die Regierung keinerlei 
amtliche Mittheilung erhalten, und iſt es ſonach unmöglich, über die Urſache 
des Fehlſchlagens derfelben eine Anſicht zu bilden, vielmehr noch eine ſolche 
einung kundzugeben. Indeſſen wir bedauern nicht, im Gegentheil wir 
euen und, mit Zuſtimmung der ſämmtlichen übrigen neutralen Mächte 
tejen Verſuch gemacht zu haben (Hört). J. M. Regierung wünſcht jehn- 
ichſt das Ende dieſes ſchrecklichen Streites zu ſehen und würde mit Freuden 
8 einem ehrenhaften und dauerhaften Frieden beitragen. Wir wünſchen 
eutſchland ſtark in ſeiner Einheit aus demſelben hervorgehen zu ſehen, und 
wir möchten nicht gern Frankreich unnöthig gedemüthigt und geſchwächt 
leben. ide Nationen möchten wir in Europa die ihrem Range nme: 
Stelle einnehmen ſehen, aber wir find gegenwärtig gänzlich in Unkenntniß 
über die Mittel, durch welche der Friede zu erlangen wäre. Wir möchten 
ung gerne zur Erlangung des Friedens allen möglichen Bemühungen unter ⸗ 
iehen, wir möchten dies. Ziel ebenſo gern durch die vernünftige Ein⸗ 
e elbſt als Dienſte von einer oder meh⸗ 


ch die guten ’ 
reren der neutralen Mächte erreicht ſehen. Das ift unſere Politik, und ich 


glaube, ſie geht nicht gegen die Gefühle der hier Verſammelten an. (Beifall). 
Griechenland. 

Athen, 10. Nov. Eine revolutionäre Broſchüre, deren Inhalt die 
Abſe zung der Dyna ſtie verlangt, ift in den Straßen Athens Nachts 
an . Orten zerftreut gefunden worden; eine ſtrenge Unterſuchung 

at in den Druckereien ſtattgefunden. 


Lokales und Probinzielles. 
Poſen, 15. November. 

— In der Stadt Poſen find 139 deutſche und 45 polni 
ſche Wahlmänner gewählt worden, im Ganzen alſo 184. 
Die abſolute Mehrheit beträgt demnach 93. Wenn auch einige 
von den deutſchen Wahlmännern nicht ganz zuverläjfig ſein md. 
den, jo hoffen wir doch mit Beftimmtheit, daß der in der Ur⸗ 
wählerverſammlung am 11. d. Mid. aufzeſtellte Wahlkandidat 
dr. Stadtgerichtsrath Döring 93 Stimmen auf ſich vereint. 
gen wird. In jener Wahlmännerverſammlung, welche von etwa 
Wahlmännern beſucht war, erhielt Hr. Döring allerdings 
nur 67 Stimmen, indeſſen eine ſolche Abſtimmung hat eben 
den Zweck der Einigung und dieſe läßt ſich nur dadurch ſchaffen, 
daß eine Maſorität feftgeftelt wird, der dann die Minorität 
folgt. Eine Zerſplitterung der Stimmen könnte leicht eine en« 
5 Wahl nöthig machen und wir glauben, daß die Zeit nicht 
azu angethan ift, als daß unſere Mitbür zer geneigt fein ſollten, 
das Wahlgeſchäft unnüß in die Länge zu zlehen und zu erſchweren. 
— Der ſich in Berlin aufpaltende Jä er Winkler der 
1. Komp. 1. Schleſ. Jäger⸗Bat. Nr. 5, welcher bei der Erobe⸗ 
tung des erſten Geſchüßes bei Weißenburg ſich durch Bravour 
ausgezeichnet und hierbei eine ſchwere Verwundung erhalten hat, 
o daß er am linken Arm amputirt werden mußte, iſt mit dem 

iſernen Kreuz 2. Klaſſe dekorirt worden. 
— In einem vorläufigen kurzen Berichte theilt der Dzien⸗ 
Ak. mit, daß die Generalverſammlung der Aktionäre des Bank⸗ 
ante Kwilecki, Potocki u. Co. am 10. Novbr. ſtattge⸗ 
hunden bat. Der Verſammlung präfidirte Hr. Oberſt v. Ska⸗ 
Fuskl. Zu Mitgliedern des Auffichtsraths wurden aus der 
tte derjenigen Aktionäre, welche wenigſtens 5 Aktien haben, 
erren gewählt, von denen der „Dziennik“ folgende 9 nennt: 
v, Skarzynski, Graf Eduard Poninski, v. Wolniewicz, 


| Liſztowskt, St. v. Chlapowski, v. Dziembowöki aus Roſzkow, 


Giaf Severin Mielzynskl, E. v. Ro ’ 
„ v. Rogalinski und Joſeph v. Zych 
ina Nach Konftilulrung der Geſellſchaft berichtet Hr. Direk 
r M. Lyskowski über den finanziellen Stand des Inſtituts. 
zeichnet find bisher 1355 Aktien à 200 Thlr., alſo ein Ka⸗ 
pital von 271,000 Ele 5 
— Das erſte Bata f „Regiments, 
— dem an der vorigen 0 er a ke ai ſch 
bez und zu Wachtdlenſten am biefigen Orte verwendet werde n. Das 
e hat gegenwärtig eine Stärke von gegen 500 Mann. 


b. — Militairiſches. Gretdorff, Büttner, Schröter Thal - 
aim, Böthelt, Vize- Jeldw. von der Reſerve zu Sek.-Lts. der Ref. d. 

ee eee 
Art: „Nr. „Kommand. der . 

Rrlegsbefagung in Straßburg, v. Safft, Oberg z. D. in Poſen, zum 
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ligung ihr übliches Martiniſchießen ab. Wegen dieſer geringen Fat Kun 


15 November 1870. 


Kommandr. der ımmodik:n Artill. des V. A.⸗C. ernannt, v. Rothekirch⸗ 
Panthen, Bort-Bähne. vom 1. Schleſ. Jag.-Bat Nr. 5, zum Sek.⸗Lt., 
Fuchs, Pr-Lt. vom 2. Poſ. 8 Ne 19, zum Hauptm. u. Komp ⸗ 
Chef, Reinecke, Sek Lt von demſ Regt. zum Pr., Lt., Schuhmacher, 
Arnold, Humann, Börner, v. Engelbrechten, Port. Fähnrs von 
demſ. Regt. zu Sek⸗Lis, Hänfel, Stetmmig, Flohr, Gärtner, 
Breitfgeidt, Ohler, Schönen, Schlöſſer, Wetureis, Arnolds, 
Becker g, Vize⸗Feldw von der Jaf. zu Sek Etz. der Reſ des 2. Poſ. Inf. 
Regts. Nr. 19 befördert. 


— Von franzöſiſchen Gefangenen kamen Montag Nachmittag 
gegen 450 mit Extrazug auf dem Markiſch⸗Poſener Bahnhofe an. Dieſelben 
waren meiſtens krank und mußten viele von ihnen mit Trainwagen nach der 
Stadt geſchafft werden. Der größte Theil derſelben, etwa 350, wurden in 
dem Artillerieſtalle auf der Kl. Ritterſtraße, wo eine Wache von 30 Mann 
ſtationirt iſt, untergebracht, während die Schwerkranken nach dem Garniſon⸗ 
lazareth transportirt wurden. 

— Für tauſend keanke kriegsgefangene Frarzoſen ſollen hier binnen 
Kurzem die nöthigen Räumlichkeiten beſchafft werden; und ſoll es in Aus⸗ 
ſicht genommen fein, das ehemalige Hotel de Vienne, in welchem das Koz⸗ 
mianſche Penſionat untergebracht ift, als Krankenanſtalt einzurichten. Zu 
bedauern ift es, daß der große Neubau der Erziehungs anſtalt der Dames 
au sacre coeur de Dieu auf der Wilda noch nicht ganz vollendet iſt. Es 
würde ſich dies Gebäude wegen der dortigen geſunden Luft vortrefflich als 
Aufenthalt für die Kranken eignen, und Hätten wir auf dieſe Weiſe auch ein 
Verſchleppen von Epidemien innerhalb unſerer Stadt nicht zu befürchten. 
Daß die Dames au sacré coeur de Dieu das Gebäude für die Franzoſen 
hergeben würden, unterliegt wohl keinem Zweifel. 

— Die Baracke auf dem hieſigen Bahnhofe, welche zur Unterbrin⸗ 
gung der hier eintreffenden rekonvaleszenten Soldaten während der Nachtzeit 
beftimmt iſt, wird gegenwärtig noch immer ſtark benugt, indem an manchen 
Tagen bis 100 Rekonvaleszenten eintreffen. Um die Baracke für den Auf- 
enthalt auch während der kälteren Jahreszeit geeignet zu machen, iſt ſie an 
den Seiten ringsherum mit Stroh belegt und mit Dachpappe bekleidet, auch 
im Innern mit einer flachen Holzdecke verſehen worden, während früher der 
Raum unmittelbar mit dem Dache abſchloß. Ringsherum find Pritſchen 
angebracht, auf denen die Matrazen liegen, während bisher die letzteren auf 
dem Fußboden lagen. Auch iſt ein Ofen aufgeſtellt, um den Raum zu er⸗ 
wärmen. Bei Ankunft der Verwundeten iſt itets der als Heilgehilfe ge⸗ 
prüfte Pianofortefabrikant Hr. Kirſte anweſend, um die nöthigen Verbände 
anzulegen und alles Sonſtige, was der Zuſtand der Kranken erforderlich 
erſcheinen läßt, zu veranlaſſen. N 

— Bon den Turkos, welche ſich unter den franzöſiſchen Gefangenen 
auf dem Kernwerke befinden, 11 an der Zahl, find ſeitens der hieſigen Hof⸗ 
Photographen A. und F. Zeuſchner ſehr gelungene Photographien ange⸗ 
fertigt worden. In 4, reſp. 3 derſelben ſind in dem bekannten hend der 
Kabinet-Photographien zu Gruppen arrangirt, und von den intereffanteren 
Köpfen außerdem noch ‚rößere Viſitenkarten⸗Portraits aufgenommen. Es 
befindet ſich unter dieſen das Porträt eines Mohren mit allen Eigenthüm- 
lichkeiten dieſer Race, der eingedrückten, platten Naſe den dicken Lippen ꝛc. 
ferner zwei Berbern (Kabylen), aus der Mienen Wildheit und Energie deutlich 
erkennbar find; außerdem der prachtvolle Kopf eines ſchwarzbärtigen Spa⸗ 
niers. Bei den Aufnahmen diente dieſer als Dolmetſcher, da die übrigen 
Turkos nur ihre kabyliſche Sprache redeten, und der Spanier der kabyliſchen 
und der franzöſiſchen Sprache mächtig war. 

— Die Schützengilde hielt am 11 November unter geringer Bethei 


fand auch das gleichzeitig beabſichtigte Schießen um Schwarzvieh nicht 

— Die geheimnißvolle polniſche Adreſſe an den König, welche 
hier zirkuurt baden fol, iR zu einem Zankapfel zwiſchen dem hieſigen 
„ziennik, und dem keakauer „Czas“ zejp. deſſen poſener Koreſponden ten 
derangereift. Der Czjaskorteſpondent geht ſcharf ins Zug und wirft dem 
„Dziennik“ vor, er ſuche ſich auf Koften des Herra Danielewski, den er 
zum Opferlamm mache, rein zu waſchen. Der „Dziennik“ ſeinerſeits wun⸗ 
dert ſich über die Redaktion des „Czas“, daß fie, nachdem er derelts eine 
Erklärung in dieſer Sache abgegeben, noch dem poſener Korreſpondenten 
für feine „Stil und logiſchen Ve ſuche“ Raum gewähre. Herr Danieleweki 
ſelbſt hat unterm 1. Oktober im „Czas“ noch feine Behauptung aufrecht 
gehalten, daß hier eine polniſche Adreſſe kurſtet und in vertraulſchen Krei 
fen unterzeichnet worden ſei. Von einer ebenfalls zur Unterſchriſt aufge 
forderten Perſon ſei er davon benachrichtigt worden. Wenn er damals es 
für gerathen gehalten habe, öffentlich gegen dieſes geheime Treiben 9 75 
treten, fo ſei er von der Ueberzeugung ausgegangen, daß durch die Initia- 
tive einer Koterte die polniſche Solidarität zerriſſen werden könne. Beſon⸗ 
ders die Verſion der „Schleſ. Zig.“, daß viefe Adreſſe auf den Rath des 
Oberpräſtdenien, Grafen v. Königsmaick, ins Leben gerufen worden, habe 
ein öffentliches Vorgehen nothwendig erſcheinen laſſen und in der That ſei 
auch die Abſendung der Adreſſe nur durch die Ko reſpondenz des „Dziennik“ 
aus der Stadt und durch einige B merkungen im „Pizyl Ludu“ hinter ⸗ 
trieben worden. Es muß natürlich dabin geſtellt bleiben, ob in Wirklichkeit 
eine derartige Adreſſe exiſtirt und zirkullrt habe. Der „Dzlennfk“ ſcheint 
die Thatſache nicht beftzeitin zu wollen, nur weiſt er die Forderung des po⸗ 
ſener Czaskorreſpondenten zurück, als ob ihm Alles, was in Poſen paſſire, de 
kannt fein müßte und als ob feine Mittheilung über die Adreſſe eines 
von den Mitteln ſei, durch welches der „Dziennik“ fon längft fein Syſtem 
der Verläumdungen aufrechterhalten.“ Rach Dingen dle das Licht der 
Sonne ſcheuen und im Geheimen ſpukey, zu ſuchen ſieht ſich der „Dziennik“ 
nicht verpflichtet, dagegen ſcheint er überzeug“, daß die ganze OGeſchichte 
ausgedacht ſei (d, d. doch wohl, daß err Danieleweki eine Myſtifikation 
b gangen babe?) Der logiſche Schluß dis Czaskorreſpondenten, daß nur im 
döſen Glauben der „Dziennik“ jene Korteſpondenz publizirt haben könne 
ſei ein Beweis, wie ſehr jener Korreſpondent für einen Lehrſtugl der Logil 
in Babin (?) befähigt ſei. 

Wir möchten aus alledem ſchließen, daß wirklich gewiſſe polniſche Kreiſe 
der „Ditennit* ſagt eine „Koter i“) die Adſicht hatten, an de König eine 

rgebenheitsadreſſe zu richten, daß aber die werdende Adreſſe durch den 
Terrorismus geknickt wurde, den das hieſige Organ der „polniſchen Solldari 
tät“ in Gemeinſchaft mit dem „Przylaciel ludu in Kulm Aus druck gege⸗ 
ben hat. Wir glauben dies um fo mehr, als wir wiſſen, daß es nicht an 
1 fehlt, welche von der „polniſchen Solldarität“ nichts wiſſen 
wollen. 

O Bomft, 9. Novbr. [Urwahlen.] Hier wurden in drei Wahl⸗ 
bezirken neun Wahlmänner gewählt, von denen vier Deutſche und fünf Polen 
find. Früher wurden hier nur Deutſche gewählt, und die Deutſchen fanden 
ſich unangenehm berührt, als einmal ein Pole durchkam. Dieſcs Reſultat 
haben die Deutſchen durch ihre fo geringe Betheiligung ſelbſt verſchuldet. 
Auffallend iſt es, aaf im 2. Wahlbezirk auch nicht ein einziger unſerer iſrae 
litiſchen Mitbürger erfchienen war. — Heute fand auch die 4 diesjährige Leh⸗ 
rerkonferenz ſtatt. Ein Lehrer hielt eine Uebungs Lektion ab; I 
wurde von einem anderen eine Abhandlung über ein paͤdagogiſches Thema 
vorgetragen. r 

Jaroein, 12. Novbr. In den beiden Wahlbezirken der Herr⸗ 
— . —5 bei Jarocin ſind von 11 Wahlmännern 8 Deuſſche und 3 Polen 
gewählt. 

Jutroſchin, 11. Nov. [Vokation. Jahrmarkt. Ergeb- 
niß der Urwahlen.] Am 2. d. M. wurde dem interimiſtiſchen zweiten 
Lehrer an der evang. Schule, Hrn. Reit! die Vokation für feine defint- 
tive Anftelung übergeben. — Der am 3. d. hier ſtattgefundene Jahrmarkt 
hatte viele Käufer und Verkäufer hierher gelockt und waren letztere mit 
ihrem Erlös zufrieden. — Die Betheiligung an den Urwahlen war bier 
ſeitens beider Nationalitäten etne ſehr rege. Von 8 Wahlmännern find 7 


deutſcher Nationalität. $ 
[Zur Wahl.] Man ift 


tatt. 


X Krotoſchin, 14. Novbr. 
hier auch polniſcherſeits darüber ſehr unzufrieden, daß das pol- 
niſche Wahlkomite in Poſen Herrn Franz v. Chelkowski auf 
Starogrod als Kandidaten zum Abgeordnetenhauſe aufgeſtellt 
at. Es würde — ſo ſagt man hier allgemein — dazu nicht 
8 ſein, wenn Herr v. Ch. ſich darum ſelbſt nicht nach 

äften bemüht hätte. — In Kobylin ſind 7 deutſche und 2 
polniſche Wahlmänner gewählt worden. 
N Neuſtadt a. W., 12. Novbr. [Feuer. Petition.] Heute 
früh brannte in dem ¼ Meile von dier entfernten Dorfe Wit- 
towo eine mit ungedroſchenem Getreide gefüllte Scheune nieder. Der 


/ 


m nn] 
Befiger derfeiden tefiner fig als So dat bei der Zerntrungs⸗ Armer 
vor Paris und hatte ſein Vermögen nicht verſichert. Das Feuer iſt durch 
böswillige Brandſtiftung entſtanden; verdächtig iſt der Wuth M. Nach 
Ausſage mehrerer, kurz nach Entſtehung des Feuers bei demſelben anweſend 

eweſenen Perſonen, hätte man, wenn eine Spritze ſchneller an Dit und 

telle wäre, leicht des Beuers Herr werden können. — Seitens des biefigen 
Magiſtrats iſt bei der R gierung in Poſen eine Petition eingereicht worden, 
daß den zu den Wochenmärkten nach hier kommenden Bauernwagen bei den 
in kurzer Entfernung von dier entlegenen Hedeſtellen Klenka an der Zer⸗ 
kower. Bozuszyn an der X onſersChauſſee und Lubrze an der Warthenbrüde 
freie Paſſage gewährt werd. Men erwartet einen geneh migenden Beicheid, 
da die Hiefigen Wochenmärkte ehr ſchwach befahren werden. 

Ak Oſtrowo, II. Nov. [Zu den Wahlen.] Die meiſten Wahl⸗ 
männer der Stadt Oſtro wo find Deutſche. Hier ſtehen nur Deutſche und 
Polen einander gegenüber, welche in ſich ſtets einig find, fo daß jede andere 
Parteiſchattirung verſchwindet. Eine Ausfiht, daß für den Wahlkeels Schild⸗ 
berg⸗Adelrau bei der bevorſtehenden Abgeordnetenwahl in Schudberg zwei 
oder auch nur ein Deutſcher durchzubringen, iſt nicht vorhanden. Die bei 
Weitem überwiegende Anzahl Wahlmänner dieſes Wahlkreiſes, wie früher ſtets 
der Fall geweſen, find Polen, welche ſtets nur für Polen fiimmen, Welche 
Abgeordneten dieſe Wahlkreiſe aufftellen werden, iſt zur Zeit noch nicht be⸗ 
kannt. Ebenſo wird erſt direkt vor der Wahl in Schildberg unter den deut⸗ 
ſchen Wahlmännern eine Einigung über diejenigen Perſonen ftattfinden, für 
welche geftimmt werden fol. Im Ganzen war im biefigen Orte die Be⸗ 
theiligung an der Wahl der Wahlmänner eine ziemlich rege. Nur in einem 
Wahldezirke (Schügenhaus) hat eine Wahl der Urwähler erſter Klaſſe über⸗ 
haupt nicht ſtattgefunden, da ſich nur 3 oder 4 Urwähler aus dieſer Klaſſe 
geſtellt hatten und ſich wieder bald entfernten, angeblich weil ihre Geſchäfte 
ein längeres Verweilen nicht geſtatteten. Ebenſo haben ſich eine Menge an- 
derer Perſönlichkeiten von der Wahl fern gehalten — alles Deutſche — welche 
nicht den Muth hatten, offen ihre Stimme auf einen deutſchen Wahlmann 
abzugeben, „weil ſie es ſonſt mit den Polen, von welchen ſie auch leben 
müſſen, verderben würden.“ Allerdings find die Polen nichts weniger als 
rückſichtsvoll in dieſer Beziehung und laſſen es Manchem entgelten, welcher 
ſich für die Wahl von Deutſchen intereſſirt. So hat vor mehreren Jahren ein 
polniſches Dominium im hieſigen Kreiſe einem Richtsanwalte das Mandat 
entzogen, weil dieſer ſich für die Wahl deutſcher Abgeordneten durch Leitung 
der Wahlbewegung intereſſirt hatte. Würden von einem Deutſchen ſolch 
Fe gi beliebt, jo würde im jenfeitigen Lager Zetermordio geſchricen 
werden. 

s Rawiez 13. Nov. [Vorwahl.] In der geftern 
Abend ſtattgehabten Vorwahl kam ein Schreiben unſers frübern 
Abgeordneten, des Rittergutsbeſitzers Hrn. v. Langendorff 
auf Kawitſch zur Vorleſung, das eine Mandatsablehnung feiner 
ſeils enthielt. Sodann kam das vom Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath 
a. D. Noah von Berlin an den Obriſten Paßke geſandte po⸗ 
litiſche Glaubensbekenntniß zum Vortrag. Darauf wurde Pro, 
feſſor Dr. Leo aus Berlin durch den Rittergutebefiger Trowilſch 
auf Dombrowka der Verſammlung zum Landtagsabgeordneten 
präſentirt. Die Rede des Hrn. Leo war in Form und Inhalt 
gelungen und verfehlte nicht einen wohlthuenden Eindruck zu 
machen. Es ſprach jedoch gegen die Kandidatur v. Langendorff. 
Er hob nämlich hervor, daß wir keine Gelehrten, ſondern nur 
praktiſche Männer zu Vertretern brauchten. Major v. d. Gib» 
ben wünſchte einen ihm bekannten Abgeordneten und lenkte 
deshalb die Aufmerkſamkeit auf den hieſigen Stadtrath Rentier 
Gliem ann, deſſen Kandidatur von unſerm Landrath und 
Paſtor Kaiſer warm unterftügt wurde. In der erfolgten Abſtim 


mung erhielten Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath a. D. Noah 15, Profeſſor 


Dr. Leo 26 und Stadtrath Gliemann 28 Stimmen. Es ver⸗ 


dient hervorgehoben zu werden, daß für Gliemann nicht alle 
Rawiczer Wahlmänner geſtimmt und daß das Reſultat für ihn 
minder günſtig geweſen wäre, wenn nicht auswärtige Stimmen 
(Bojanowo) ihm zugefallen wären. Heute findet eine Vorwahl 
in Liſſa ſtatt. 


> Schneidemühl, 12. Novbr. [Zu den Wahlen.] 
Die Betheiligung an den Urwahlen war ſchwach. Gewählt 
wurden 27 deutſche Wahlmänner. Die Liberalen haben die 
Majorität. Zu der bevorſtehenden Abgeordnetenwahl ſind von 
der konſervativen Partei des Wahlbezirks Czarnikau⸗Chodzieſen, 
an deren Spitze die Herren Landräthe Jung zu Czarnikau und 
v. Colmar zu Chodzieſen ſtehen, Herr Rittergutsbeſitzer Graf 
von der Schulenburg auf Schloß Filehne, Herr Rittergutsbe⸗ 
figer Graf v. Königsmark auf Olesnice bei Chodzieſen, ein 
Sohn des Hrn. Oberpräfidenten Graf v. Königsmark zu Poſen, 
und Herr Gutsbeſitzer Föhring auf Runowo bei Schönlanke 
als Wahlkandidaten in Ausſicht genommen. Wie ich erfahre, 
beabſichtigt auch Herr Kreisgerichtsdirektor Kupffender von hier 
ſich als Kandidat aufzuſtellen. Als Kandidaten der Liberalen 
werden Herr Rittergutsbeſizer v. Leipziger auf Pietrunke bei 
Chodzieſen und Herr Gutsbeſitzer Semsdorff auf Podanin bei 
Chodzieſen genannt. Die Polen ſtimmen wieder für den Guts⸗ 
beſitzer Herrn Szumann auf Althütte bei Czarnikau, welchen 
dieſelben bereits ſeit 20 Jahren präſentiren, aber noch niemals 
durchgebracht haben. Die Wahl des Rittergutsbeſitzers Graf 
v. d. Schulenburg, welcher auch in der vorigen Legislaturperiode 
zum Abgeordneten gewählt worden war, iſt als geſichert zu be⸗ 
trachten. Der Wahlkampf um den zweiten Abgeordneten wird 
ein harter werden und wahrſcheinlich um nicht einen Polen 
durchzulaſſen, zu Gunſten der Konſervativen ausfallen. 

2 Tirſchtiegel, 13. Nov. [Wahl. Toller Hund.] In einer 
geſtern im Zweig r'ſchen Gaſthofe dierſelbſt abgehaltenen zahlreich beſuchten 
Verſammlung von Wahlmännern des Meſeritzer Kreiſes wurde der Ritter⸗ 
gutsbeſizer Hr. v. Zychlinskt (deutſch und frelkonſervativ) auf Panwißtz als 
Kandidat für die devorſtehende Abgeordnetenwahl mit großer Majoritat 
aufgeſtellt. Pr. Kreisrichter Groſſe (Fortſchrittsmann) aus Meſeritz, wel⸗ 
cher ebenfalls als Kandidat auftrat und vor der Verſammlung fein Glau⸗ 
densbekenntniß ablegte, blieb in der Minorität, obwohl eine ziemlich ſtarke 
Anzahl von Wahlmännern für ihn iſt. Der Bomſter Kreis hatte ſich ber 
reits in einer Wahlmänner⸗Verſammlung zu Wol ſtein für den Geh. Re 
gierungsrath Ambronn entſchleden, ſonſt wäre obne Zweifel Kreis richter Groſſe 
als zweiter Kandidat des Bomſt - Meferiger Wahlkreiſes ekzcpfirt worden. 
Von einem Stege der Polen kann bei einiger Einigkeit der Deutſchen in 
in unſerm Wahlkteiſe keine Rede fein, indem mehr als ½ aller Wahl. 
männer deutſch find. Die Wahlmänner des Bomſter Kreiſes waren auf der 
geſtrigen Verſammlung durch eine Deputation vertreten. — In Bentſchen 
hat ſich in dieſen Tagen ein toller Hund gezeigt. Die polizeilichen Anord⸗ 
nungen find getroffen. 

— © — Wronke, 14. Nov. [Zu den Wahlen] Wie aus dem 
Birnbanmer Kreiſe über das dortige Vorgehen in der Wahlangelegenheit 
weiter verlautet, erſcheinen die in Nr. 369 der „Poſ. Ztg' geführten Kiagen 
nicht ganz gerechtfertigt. Der ſamterſche Kreis, heißt es hier mit Beftimmt- 
heit, habe bei den Wahlen nie ein fo großes, allgemeines Intereſſe in Betreff 
der Durchbringung einer Perſönlichkeit an den Tag gelegt, nie jet man hier 
entſchieden mit Vorſchlägen hervorgetreten und meiſt habe man die Seche 
den Schultern einzelner wenn auch hervorragender Perſönlichkriten überlaſſen; 
natürlich mußte ein ſolches fait accompli vor dem entſchledenen Vorgehen 
des Birnbaumer Kreiſes die größte Oppoſition finden und ſchließlich die Be⸗ 
harrlichkeit im eigenen 70 immer beſtimmter und feſter werden. Im 
Uebrigen würde man liberalerſeits diesmal, wo die Wahl der rechten Perſön⸗ 
lichkeit ſelbſt im Kreiſe Birnbaum ſchwierig wird, geeigneten Vorſchlägen aus 


dem ſamterſchen Kreiſe gern alle Brachtug und Unterftügung zuwenden. In 
der Wahl ſelbft ſcheint man ſich, wie beſtimmt an maßgebender Stelle im 
Birabaumer Kreiſe verlautet, zur Wiederwahl des Hrn. Rittergutsbeſitzers 
Rune ſtark hinzuneigen und wird für dieſe Wahl auch in geeigneter Weiſe 
gewirkt. . 
D Schotten, 11. November. [Wahl.] In Stadt und Polizei 
Diſtrikt Scholten find unter den 36 Wahlmännern 15 Deutſche und 21 
Polen. In Stadt Schokken find alle 6 Wahlmänner Deutſche. 


Von den Vorpoſten des 18. Infanterie- 


Regimentes.“) 

Den 16. 17. und 18. Oktober lagen wir auf Vorpoſten in Choiſy le Roi, 
den 19. wurden wir abgelöſt. Die beiden Divifionen unſeres Corps ſtehen 
etzt namlich nebeneinander, unſere — die 11. — hat die Stellung von der 

eine bis Chevilly zu beſetzen, die 12. Divifton aber Cheville, La rue und 
Hay. Jedes Regiment liegt 9 Tage in Reſerve und kommt dann auf 4 
Tage auf Vorpoften, bei unferer Divifion in folgender Reihenfolge: öter, 
18er, 38er, 10 ner. Wir liegen in Cholſy le Rot nicht fo nahe an den Forts, 
wie bet Chevilly, wo die Feldwachen ca. 1500 Schritt von deuſelben entfernt 
lagen, allerdings ſind aber dafür die feindlichen Poſten vor uns um ſo weiter 
vorgeſchoben, 5 daß die Nähe des Feindes hier dieſelbe iſt, wie dort. Ein 
Bataillon des Regimentes iſt immer auf Feldwache d. h. bat mit jeder 
Kompagnie eine Heldwache u beſetzen, während die beiden andern Bataillone 
1000 Schritt dahinter als Replis im freien Felde ſtehen und durch Holz⸗ 
baracken vor Wind und Regen geſchützt find. Jede Feldwache liegt in einem 
tiefen und breiten Erdloche, gegen den Feind durch den Erdauswurf einiger⸗ 
maßen gedeckt. 1000 Schritt davon ſtehen die Poſten, ebenfalls in die Erde 
eingegräben. Mein Bataillon kam erft den 3. Tag auf Vorpoſten, die Feld⸗ 
wache, die meine Kompagy ie zu beſetzen hatte, lag auf einem Hügel frei da, 
nur durch den Erdauswurf gedeckt. Die beiden erſten Tage hatten ſich die 
Franzoſen ziemlich artig aufgeführt, nur ab und zu kam eine 24ptündige 
Granate angebrummt. Defto unartiger war aber der Regen, deſſen Wirk.ng 
wir namentlich die Nacht ſpürten, da von 6 Uhr Abends ab kein Feuer mehr 
angemacht werden durfte. Dabei durften wir über den Rand unſeres Erd. 
loches nicht herüberſehen, wenn wir nicht die intime Bekanntſchaft einer 
Chafſepotkugel machen wollten. Alles, was der Feind ſehen konnte, Ablöſun⸗ 
en, Patrouillen begrüßte er ſofort mit Gewehrfeuer und Granaten. Am 

ittag des dritten Tages wurde ich mit einem Unteroffizier und 10 Mann 
auf Rekognoszirungs⸗Patrouille geſchickt. So lange wie innerhalb unſerer 
Vorpoſten waren, ging die Sache leidlich, nur ab und zu pfiff eine Kugel, 
als wir aber ca. 30 Schritt über die Poſten heraus waren, ging der Tanz 
los. Vor uns waren die Hügelabhänge mit Weinreben bejegt, in denen die 
franzöſiſchen Patrouillen ſteckten, von denen ich das Terrain möglichft ſäubern 
ſollte. Die Kugeln fingen an, uns in ſo impertinenter Weiſe um die Ohren 
u fliegen, daß ich die Leute ſich hinlegen ließ und mich mit ihnen legte. 

un kochen wir vorwärts, über uns das eigenthümliche Geſumme der Ku⸗ 
geln. Mein ganzer Trupp war mit Chaſſepots bewaffnet, ich ſelbſt hatte mir 
auch eins mitgenommen. Sobald wir zwiſchen den Reben eine rothe Hoſe 
gewahrten, knallte es, wie ich glaube, auch mit Erfolg, denn den Franzoſen 
wurde die Sache plötzlich langweilig, fie kamen zwiſchen den Weinſtöcken 
hervor, um vorzuſtoßen. 

Das paßte mir gerade, nun Schnellfeuer, daß die Kerle nur fo über ⸗ 
einander purzelten. Nun aber zurück, aufgeſtanden und in beſchleunigtem 
Tempo auf die Feldwache zu. Die Geſchütze in der Schanze Villejutf ſchie⸗ 
nen uns für unfere Naſeweis heit ſtrafen zu wollen, 10 Schritt vor uns 
ſchlug die Granate ein, wir hatten gerade noch Zeit, uns platt auf die Erde 
zu werfen, bevor fie platzte. Einem Manne wurde der Cpaſſepot zerſchmet ⸗ 
tert, mir lag der Bleiknopf der Granate zwiſchen den Beinen, als ich auf⸗ 
ſprang. Nun folgte eine nach der andern, wir erreichten die Jeldwache in 
ihrer angenehmen Begleitung. Aber auch dort ließen fie uns keine Ruhe, 
rings um uns herum ſchlugen fie ein. Einige Torniſter, die mit den Hel ⸗ 
men hinter der Feldwache lagen, wurden zerriſſen, endlich fuhr eine gut ge- 
zielte zwiſchen den Kompagnteführer, Lieutenant Hofrichter, Richter und mich, 
die wir friedlich zuſammenſaßen. Wir blieben verſchont, nur der arme 
Hund des Lieut, Pine mußte dran glauben. Dann wurde ee wieder 
ruhig, doch gegen Uhr Abends kamen die gewohnten Thee Granaten, wie 
wir ſie nennen, weil ſie immer zu der Zeit erſcheinen, in der friedliche Men ⸗ 
ſchen ſonſt ihren Thee trinken. i 5 

Die Nacht verging dann ruhig unter ſanftem Regengerieſel, den 19. 
egen 3 Uhr Morgens ging der Teufel wieder los. Die Jranzoſen machten 
alblinke von uns einen Ausfall. Rollendes Gewehrfeuer, dazwiſchen dumpf 
klingende Kanonenſchläge; doch dauerte es nicht lange, die Franzoſen waren 
bald. abgeſchlagen. Der Tag und die Nacht vergingen dann ziemlich ruhig, 
am 20. früt wurden wir abgelöft und waren um 10 Ude Vormittags wie⸗ 
der in Athis. Doch auch hier ſollten wir uns keiner philoſophiſchen Muße 
hingeben dürfen. Abends ½ Uhr Allarm, wir marſchiren den Weg, den 
wir des Morgens gekommen waren, in unſere Stellungen. Bei den grund ⸗ 
loſen Wegen und in der Finſterniß dauerte dies zwei Stunden; um 12 Uhr 
kamen wir an, blieben eine Stunde ſtehen und marſchirten dann wieder ab. 
Kaum haben wir eine Vlertelmelle zurückgelegt, entſteht wieder bei Eherilly 
heftiges Bewer- und Weſchügfeuer, wieder Front und in die Stellungen 
gang Nun blieben wir bis 3%, Uhr Morgens dort ſtehen, wurden aber 
nicht angegriffen. Gegen 5 Uhr 187 7 waren wir wieder in Athis. 

Dort erwartet uns der Befehl: Die 3. Kompagnie marſchirt um 7 Uhr 
nach Brynols, um dort eine Kompagnie des 10. Regiments bei Zewachung 
des Pferdedepots abzulöfen. Für mich kam ader unerwartet der Glanzpunkt 
des bisherigen Jeldzuges. 

Verne hade e. geht mit einem Unteroffizier und 24 Mann auf 8 
Tage nach Villeneuve St. Georges, um die Kriegskaſſe des 6. Armeccorps 
zu bewachen. Dieſe 8 Tage habe ich wie ein Sybarit gelebt. Wir lagen 
Alle in der reizenden Villa eines ausgekniffenen Pariſers, mit uns drei 
Kriegszahlmeiſter und 600,000 Thlr. Meine Leute trugen mir aus den 
leer ſtehenden Häufern des Ortes ein elegantes Ameublement zuſammen, ich 
batte zwei Matratzen, von denen ich eine dem Unteroffister gab, vier FJau⸗ 
teuils, Mahagonttiſch, Mahagoniſtühle. Allerdings waren die Fenſterſcheiben 
zerſchlagen, aber was that das? Bretter zum Bernageln waren ja da. Und 
ich 8 Tage lang alleiniger Beherrſcher dieſer Herrlichkeiten! Auch bekam man hier 
noch etwas für Geld, allerdings zu ſechsfachen Preiſen. In dieſen 8 Tagen 
babe ich mich wirklich etwas von den Strapatzen, aus denen wir ja ſeit 
Ende Jult nicht mehr herausgekommen find, erholt. Kein Dienſt, kein 
Allarm, ach wie ſüß ſchlief es ſich über der Kriegskaſſe! Doch nur zu bald | 
war das füße Dolce far niente vorüber, den 7. Tag, Nachmittags 3 Uhr, 
wurde ich von einem Kommando des 63. Regiments abgelöſt und trapfte 
mit meinen 24 Mann uach Atbis zurück. Am 28., Morgens um 3 Uhr, 
matſchirten wir wieder unſere Meile auf Vorposten. Den erſten Tag dlieb 
es ruhig, blos des Abends die Thee: Wranaten, den zweiten Tag war es 
ſchon lebhafter, ich zählte den Tag über 86 Granaten, außerdem gad es 


*) Aus einem uns freundlich zugeſtellten Privatbriefe. Zur Erklärung 
für Nicht⸗Milttärs fügen wir bei, daß das 18. Regiment zwar beim . 
Armeccorps ſteht aber ein poſenſches Regiment iſt, das ſich aus unſerer Pro | 
vinz rekrutirt. — Red. d. Poſener Ztg. 


"Am 3, Juli 1870 hat die Gonftantia 
Rial 10 NL Erde dicht an der Karmelt⸗ 
terkirche hierſelbſt 15 Goldstücke und zwar: 
11 Doppel- Friedrichs dor, 
2 5 5 
en 8 hörige Grundſtück, welches mit 
Diejenigen, welche an dieſe Goldſtücke Eigen inhalte von 1½ Morgen zur 
thumsanſprüche zu haben vermeinen, 
aufgefordert, dieſelben ſpäteſtens in dem 


am 21. Dezember c, 


Vormittags 10 Uhr, Vormittags 10 U 


u hiefiger Gerichtsſtelle im Simmer Nr. 13 0 0 „B 
Abende Termin anzumelden und nachzu⸗ im Lokale des föniglicen gtrelsgerichts dier -den. 


weiſen, widrigenfalls fie damit werben prä ⸗ 
Uudirt werden. 
Poſen, den 21. September 1870. 


önigliches Kreisgericht. 
85 Tan für Civilſachen. 


Der Subh 
Hey! 


Provinztalſtädte, wie Liegnitz, Görlitz, 


DIDI AL 


ein Waſſer⸗ Gefecht. Die Branzofen kamen mit drei Dampfern die Seine 
ge efahren, auf jedem Dampfer ein ſchweres Geſchütz, welches niedliche 
egenftände uns zufeuerte, etwas größer wie die Zucker hüte. Doch dabei 
blieb es nicht, fie ſchifften Mannſchaften aus, die in Schüzen Schwärmen 
aufgelöſt, die Feldwache der 10. Kompagnie angriffen. Dieſe warf fie ener · 
giſch me fie retirirten weiter nach den Dampfern, ein Offizier und meh 
rere Leute der Franzoſen wurden gefangen. Der Offizier war Franktireur 
d'Jsle de France, Anzug: Käppt mit dem galliſchen Hahn und den Worten: 
Agalité, Frateruité, Liderts auf dem Schilde, eine ſchwarze Tuch jacke mit 
goldenen Paſſanten, graue Hofe mit breiten rothen Biſen und Stulpenſtie 
feln. Wir hatten von der ganzen Geſchichte nichts als ſtarkes Granatfeuer, 
einen Mann ſchwer verwundet, einen gefangen. Es dauerte zwei Stunden, 
als unſere Artillerie den Dampfern mehrere Treffer gegeben hatten, zogen 
fie ab. Den dritten Tag fiel außer den gewöhnlichen Vorpoſtenplänkeleien 
kein Schuß. Das Schlimmſte war nur wieder der Regen und kalte Wind, 
dabei in einem naſſen Graben liegen, frieren und jeden Augenblick erwar⸗ 
ten, angegriffen zu werden, iſt wahrhaftig kein Vergnügen. Gott gebe, 
daß das Bombardement von Paris dald deginnt und wir ſtürmen, uns 
Allen viel lieber als dieſer angreifende Vorpoſtendienſt. G. 5. 


Pr Vereine und Vorträge. 


D Am Donnerſtag hielt der Verein Pofener Lehrer feine erſte 
ordentliche Verſammlung in dem neuen (zweiten) Vereinsjahre ab. Der Vor ⸗ 
ſitzende Hr. Jul. Lehmann eröffnete dieſelbe, indem er über die Konftitui- 
rung des in der vorigen Versammlung gewählten neuen Vorſtands Bericht 
erſtattete. Darnach iſt g Jul. Lehmann zum Vorſitzenden, Hr. Gräter 
um Stellvertreter, Hr. Kil inski * Rendanten, Hr. Franke zum Pro 
tokollführer und Hr. Modrzynski zum Stellvertreter der im Laufe der 
Zeit behinderten Vorſtandsmiiglieder gewählt worden. Nachdem alsdann 
der Vorſitzende darauf hingewieſen, daß der heutige Tag zur Verſammlung 
gewählt worden, weil es der Stiftungstag des Vereins ſei, hielt Hr. Pa- 
welitzki einen Vortrag, in welchem derſelbe Vorſchläge über die wei⸗ 
tere Entwickelung unſeres Vereinslebens“ machte. Nach einer 
Einleitung, in welcher der Vortragende nachwies, was der Verein im erſten 
Jahre geleiſtet, ſprach er über die Schwierigkeiten, mit welcher der Verein 
zu kämpfen habe und die vornehmlich darin beſtänden, daß derſelbe noch ein 
zu junger, und auch ein zu freier ſei. Das Ziel des Vereins ſei: pädago⸗ 
giſche Fortbildung und geſelliges Zuſammenleben, und ſeien zur Erreichung 
dieſes Zieles fünf Thätigkeiten erforderlich, unter Bildung von folgenden Kommiſ⸗ 
fionen: 1) für Pflege wiſſenſchaftl. Bildung, 2) für Pflege A eee Bildung, 
3) für die amtliche Stellung der Lehrer 4) für die materielle Stellung der Lehrer 
5) für die Pflege der Geſelligkeit im Verein. An dieſen Vortrag ſchloß 
ſich eine Diskuſſion, an wel ſich die Herren Franke, Kloß, Knappe und 
Modrzynski betheiligten. Hr. Haarhauſen berichtete über den „evangeliſchen 
Lehrerverein“, welcher in Sektionen für verſchiedene Disziplinen getheilt iſt. 
Nach längerer Diskuſſion wurden die Vorſchläge des Hrn. Pawelitzki im 
Prinzip angenommen; der Vorſtand ſoll 5 — in genauere Erwägung 
ziehen und in der nächſten Sitzung darüber referiren; zur nochmaligen Be⸗ 
rathung der Vorſchläge wird alsdann in 14 en eine außerordentliche 
Verſammlung berufen werden. Von Vorträgen wurden für die nächſte Zeit 
angemeldet: „Anſchauliche Darſtellung aller in der Muſik gebräuchlichen 
Dur- und Moll-⸗Tonleitern“, von Hrn. Keyl, und „über die Dotation der 
Volksſchullehrer“ von Hrn. Kloß. Zu ane e überreichte der Vorſitzende 
die ſtenographiſchen Berichte über die diesjährige Wiener Lehrerverſammlung 


zur Anſicht 
Vermiſchtes. 


ar Breslau, 13. November. Br den Wahlen. Profeſſor El⸗ 
ven ich. Ordenshäuſer. Franzöſtſche Gefangene. Die Theater. 
Schillers Geburtstag. Kurisſum.] Die Betheiligung an den Urwah⸗ 
len iſt hier eine außerordentlich geringe geweſen; in einer Anzahl von Be⸗ 
zirken ift in der erſten Abtheilung eine Wahl überhaupt nicht zu Stande 
ekommen, weil auch nicht ein Wähler erſchtienen war; aus demſelden 
runde hat ſogar in einem Bezirke auch in der zweiten Abtheilung keine 
Wahl ſtattfinden können. Gleiche Klagen hört man faft überall aus der 
Provinz. Hier in Breslau iſt der Wahlkampf ausſchließlich nur zwiſchen der 
Fortſchrittöpartei und der nationaliberalen Partei geführt worden. Beide 
Parteien ſchreiben ſich den Sieg zu, obgleich ſich das Reſultat der Wahlen 
für den Augenblick noch nicht überſehen läßt. Unbeftreitbar iſt jedoch, daß 
die nationalliberale Partei gegen früher bedeutend an Terrain gewonnen hat. 
— Profeſſor Dr. Elvenich, welcher, wie ich ihnen in meinem letzten Wochenbe⸗ 
richte mitgetheilt habe, in der im St. Vineenz⸗Dauſe abgehaltenen Katholi · 
kenverſammlung nicht zum Worte kommen konnte, bat in den hieſigen Zei⸗ 
tungen die Erklärung abgegeben, daß er in jener Verſammlung den Antrag 
habe ſtellen wollen: „Eine zu wählende Deputatſon möge beauftragt wer ⸗ 
den, dem Herrn Fürſtbiſchof die Bitte vorzutragen, daß derſelbe beiden 
Parteien, den Infallibiliſten, ſowie ihren Gegnern, Freiheit des Urthells geftatten 
wolle, in der Erwartung, daß beide ſich in den Grenzen der Mäßigung halten.“ 
Die hieſigen Hausblätter h ben bis jetzt von ae Erklärung keine Notiz ge- 
nommen. — Die von einem ſchleſiſchen Adligen in Vorſchlag gebrachte Grün- 
dung einer e in Ordenshäuſern“ ſcheint unter feinen Stan- 
desgenoſſen vielen Anklang zu finden. it Bezug hierauf erklären unter 
Anderen die Grafen Emanuel und Hans Schaffgotſch, Praſchma, Henkel 
von Donnermark ꝛc. daß fie den Vorſchlag mit Freuden begrüßen und den⸗ 
ſelben mit vollſter . thatkräftig zu unterftügen gedenken. Es 
liegt alſo nicht nur in der Möglichkeit, ſondern es iſt ſogar die Wahrſchein 
lichkeit vorhanden, daß wir binnen Jahresfrift irgendwo in der Provinz eine 
Erziehungsanſtalt für den jungen 8 Adel in Ordens, d. h. Je⸗ 
ſuitenhänden entſtehen ſehen. — Im Laufe dieſer Woche find unſcre Stadt 
nicht weniger als 4 Extrazüge mit je über 2000 gefangenen Franzoſen aus 
Meß paſſirt, theilweis haben die letzteren ſogar auf offenen Güterwagen 
transportirt werden müſſen, da es an anderen Verkehrsmitteln fehlte. Zum 
Glück haben wir die ſchönſte Herbſtwitterung. Im Ganzen ift nun unfere 
Provinz mit über 40,000 Gefangenen belegt und wenn fie nicht alle ganz 
comfortable untergebracht find, fo liegt dies eben darin, daß wir auf dieſe 
Maſſe, welche ſich noch täglich mehrt, nicht eingerichtet waren. Einer Menge 
logau, Beuthen, Sagan, find in- 
ternirte Offiziere zugewieſen, doch werden aus einzelnen derſelben Klagen 
über das anmaßliche Weſen der Herren Franzoſen laut. — Hier iſt, wie wir 
bereits früher zu bemerken Gelegenheit 4 haben, ein ſolches | 
nicht zu Tage getreten, wir müſſen im Gegentheil anerkennen, daß ſie ſi 
durch anſtändiges und zurückhaltendes Betragen bei der hieſigen Vevölkerung 
einen guten Leumund erworben haben. Ihre Correſpondence mit der Heimat, 
welche durch die Hände des Generalkommandos geht und dort einer Kontrolle 


unterworfen wird, ſoll ſich auf täglich ca. 100 meiſt voluminöſe Briefe be- 
laufen; Wel 0 . Seins vor, daß einzelne Anfichten der Brief- allen : 

den den Einjährigen Hempel vom 46. Reg. ſchon todt, neben feinem Beld- 
poſten im Parke zu Malmaiſon liegen ſah. 
Aublick und im höchſten Grad ergreifend. 
fte Poſ. Ztg. anfgenommen, dem jungen Helden ein kleines Andenken 


fteller, denen der Milttarbehörde ſchroff gegenüberftehen, was zur Folge hat, 
daß das betreffende Schreiben nicht nur in den Papierkorb, ſondern deſſen 
Verfaſſer auch auf einen oder mehrere Tage in Arreſt wandert. Aus Glo 
au laſen wir neulich, daß ein internirter Offizier eine Andeutung auf die 


btretung von Elſaß und Lothringen ſehr erregt dahin erwiedert habe, ſetzen 
ſiſcherſeits in längftens 6 Jah⸗ 


daß man ſich dieſe Provinzen franzö 


Nothwendiger Werkau). | 

Das in der Stadt Poſen unter Nr. 6] Die Chauffeegeld-Hebeflelle Großdammer 
Jahre 1738 24 7 der Ber A 5 1 der Ne 1 f 1 
3 dor vom Jahre Nr. 4c. un rünſtraße Nr. elegene, derifol vom 2. Januar 1 ab auf 3½ Jahr 
1 Doppel- Friedrichs dor dran Balbina Niklas geb 4 


elbſt, Zimmer Nr. 13, verfteigert werden. 
f Poſen, 29. Oktober 470. 


Königliches Kreisgericht. 
atlons-Richter. 


Meſeritz, den 8. November 1870. 


Janieka ge- bis 1. April 1874 an den Meiſtbietenden ver-] Termin auf 
emem Flächen- pachtet werden. 
Gebaudeſteuer] Hierzu ſteht ein Lizitatlonstermin auf 


Vormittags 11 Uhr, — anberaumt. 


un Bletungskaution find 100 Thlr. 
dei der hieſigen königlichen Kreiskaſſe zu be» 


ponirer. N 
Königlicher „anbrath. 
e 


Bekanntmachung. 
Zur Verdingung der Straßenreinigung vor 
mehreren königlichen Gebäuden gierſelbſt pro 
1871 haben wir einen öffentlichen 2 citattone- [pin ich kranktzeitsgolber genäthigt, zum J. Ja; 


Sonnabend, 19. November, 
werden] mit einem Nugunagmertfe von 3150 Thlr. f ‚ Bormittags 10 uhr, 

veranlagt ift, ol Bohn; svoll reckun . * 7} in unſere B Art Nr. 1 b it, 
1 0 SE 1 — Montag den 28. d N 9 m Bureau — Wallſtraße ere 


Dienſtag den 7. Februar 1871, im koönigl Landralhsamte pierfelbR an, 3 


br, u welchem Pachtunternehmer eingeladen wer⸗ 


ren ſchon wieder holen werde. Sein Gegenpart ſoll ihm darauf 
die 9 gegeben haben: „Na da können ja die Baraken da 
draußen gleich ſtehen bleiben.“ Die u aim Theaterwoche brachte uns 
im Stadttheater eine recht gelungene Aufführung der Oper „Martha“. Frl. 
Cäcilie Marion vom Landestheater in Gratz ſang die Titelrolle als Debüt 
uad präfentirte ſich als eine vielverſprechende Anfängerin. — Das Tendenz ⸗ 
Drama „König Mammon“, welches an Schillers Geburtstage wiederholt 
wurde, erwarb ſich auch hier wie auswärts vielen Beifall. Der gedachte Ge⸗ 
burtstag wurde im Stadt. Theater und Lobe⸗Theater durch Epiloge und le⸗ 
bende Bilder gefeiert, dagegen ließ das Thalia-TIpeater „Schiller — Schiller“ 
ſein und gab en ei übervollem Haufe. — In Vorbereitung befindet 
ſich im Staditheater das große Ausſtattungsſtück „Ella“. Zam er ke 
ein Kurioſum. — In einem Dorfe im Pleſſer Kreiſe iſt am 4. d. M. ein 
90 jähriger Greis Namens Emock, Abdecker feines Gewerbes, geſtorben, 
welcher in 8 Ehen gelebt und in dieſen mit ſeinen Frauen 28 Kinder 
ezeugt hat. Seinen Sarg ſollen gegen 100 Enkel und Urenkel um⸗ 
fanden haben. 

Genf. Joel Cherbuliez, Chef einer Buchhandlung und felbft 
Schriftſteller, ſeit mehr als 30 Jahren Leiter einer literariſchen Revue 
„Revue critique des livres nouveaux,“ und Verfaſſer zahlreicher litera 
riſcher Arbeiten iſt hier im Alter von 63 Jahren geſtorben. 

St. Petersburg, 8. Nov. Ueber die Cholera in Rußland ent ⸗ 
nehmen wir einer auf offiziellen Meldungen beruhenden und bis zum 2. d. M. 
reichenden Mittheilung des „Reg ⸗Anz.“, daß die Cholera in Moskau, im 
Gouv. Tula und in den Städten Aſtrachan, Kurek und Jelez noch ſtark iſt. 
An mehreren anderen Orten hat die Epidemie ſehr nachgelaſſen oder gänzlich 
aufgehört. — In St. Petersburg ſelbſt tritt fie fortwährend ſehr gelinde 
auf; die täglichen Erkrankungen ſchwanken zwiſchen 2 dis 8. Im Ganzen 
find feit dem 29. Aug. bis zum 6. Nov. 1259 Perſonen erkrankt, wovon 
610 geneſen und 522 geflorben find. 

* Kutſchke in Newyork. Am 13. Oktober wurden im newporker 
Stadttheater „Die luſtigen Wetber von Windſor“ aufgeführt. Während 
derſelben kam folgende originelle Epiſode vor: Spärlich (Alſtröm) und Dr. 
Cajus, der in einer Art Mephiſtopheles⸗ Koſtume mit Napoleonsmaske er⸗ 
ſchten, machten nach der zwiſchen Fenton und Anna im Garten auf- 
geführten Liebesſzene, die fie, auf entgegengeſetzten Seiten im Gebüſch ver 
ſteckt, belauſcht haben, ein glückliches Impromptu (wenn man eine verabre⸗ 
dete Einlage jo nennen darf). Dr. Cajus, die Bußtritte des täppiſchen 
Bräutigams Spärlich hörend, fuhr mit gezog nem Degen ſuchend umher, 
mit den unſterblichen Worten des Füſilters Kutſchke: „Was kraucht dort in 
dem Buſch herum?“ worauf Spaärlich beim Anblick der ihm im Dunkeln 
entgegenſtarrenden Viſage ebenfalls mit Kutſchke antwortete: „Ich glaub, 
a Napollum.“ Dieſer eingelegte Scherz erregte einen loloſſalen Bei⸗ 
alls jubel. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Aus dem Kreiſe Wongrowitz. 
Was wir zu befürchten haben, während unfere Brüder Länder erobern, 
zeigt folgender Fall: 
Der Befitzer v. G. aus O. kehrte um 11 Uhr von den Wahlen am 
9. d. Mts. von dem eine kleine ½ Meile entfernten Wahlorte, wo derſelbe 
Wahlvorſteher war, nach Haufe zurück, traf ſeine Leute jedoch nicht! zu 
Haufe, außer zweien, die er unterwegs auf feinem Wagen genommen hatte ; 


nach eingezogener Erkundigung erklärten dieſe, die Anberen ſeten im es 


zurüdgebiteben. Da dieſes, daß die Leute ſich berrinken, Etwas fehr ge⸗ 
wöhnliches iſt, namentlich auch in dieſer Gegend, ſo wartete Hr. v. G. ruhig 
ihrer Ankunft. Als dieſe ungefähr 3 Stunden ſpäter anfamen, mahnte Hr. v. B. 


einen, dem er zufällig auf dem Hofe begegnete, ob fie ſich nicht ſchämten ohne 


Schnaps nicht leben zu können. Der Gemahnte ftüsgte auf Hrn. v. G. 
mit den Worten: „Was geht dich das an du Lump! In Folge deſſen 
ſchlug v. G mit einem fingerdicken Stöckchen nach demſelden, das Stöckchen 
brach in mehrere Stücke. Auf den Ruf des erſten Kerls drangen 3 andere 
mit Schimpfworten von verſchledenen Seiten auf Hr. v. G. und ſuchten 
ihn feſtzuhalten; als ihnen dieſes jedoch nicht gelang, denn Hr. v. G. ent⸗ 
fernte ſich nach ſeiner Stude, wobet er einen Schla“ von hinten am Kopf 
erhielt, und riegelte feine Stube zu. — In etwa 5 Minuten dra 


ſelden vier Kerls bewaffnet mit Knütteln, Raſenſtecher und Aehnlichem ins 


Haus, ſprengten die verriegelte Thür mit Drohungen und Schimpfworten 
Hr. v. G. nahm ſeine Doppelflinte und forderte die Kerls auf die Wohnung 
zu verlaſſen, widrigenfalls er ſchießen werde, worauf einer antwortete: 
„Einen ſchießt Du todt, aber die Anderen ſpalten Dir den Kopf!“ Als 
v. G. in Folge deſſen auf die eindringenden Leute die Flinte anſchlug, ſprang 
feine Frau auf ihn zu und hielt ihn davon ab; in derſelben Zeit kamen 
andere Dienſtboten des Hrn v. G. zu, die einſahen, welches Unrecht ge⸗ 
ſchehen iſt und bemühten ſich die vier Kerls aus der Stube zu entfernen, 
wobei es zu einer Schlägerei kam, wobei der Kutſcher des Hrn. v. G. eine 
Wunde am Kopf erzielt, welche einige Zoll lang ift. Die Thäter wurden 
an demſelben Tage verhaftet. 

Sobald die Behörde in einem ſolchen Falle nicht mit aller Strenge 
durchgreift, haben wir Böſes zu befürchten — namentlich da dieſe Leute, 
die einen Anfall und Einbruch gemacht haben, in Freiheit geſetzt find! 


Nach dem Gefecht am Schloſſe Malmaiſon. 
Grand- Cghesnay, im Oktober. 
Verſunken iſt das Tageslicht, 
Der Nebel ſteigt, der Mond erbricht, 
Hervor aus finſtern Mauern; 
Die Welt umfängt ein Trauern. 


Wohl Mancher, dem noch Hoffnung war, 
Liegt kalt jetzt auf der Todienbahr. 
Leicht ſchwebe drum vom naſſen Aug’ 
Ein heiß Gebet zum Himmel auf. 


Blaß liegt und ſteif auf feuchtem Feld 
So mancher jugendliche Held. 
Die Sonn erloſch, der Mond brach auf, 
Vollbracht, vollbracht hat er den Lauf. 
Ein Geiſterſchein umkrönt ſein Haupt, 
Der zitternd ſchwimmt aus kaltem Laub; 
Und jede Blume, die ihn barg 
Wird jetzt zum duft'gen Heldenſarg. 
Dieſe Zeilen wurden geſchrieben, als ich des Abends meinen Kamera⸗ 


Hoffentlich werden dieſe Zeilen 


Musketier Felix O. 


des 46. Reg., 5. Comp, 


Privat Töchter - Schule 


nuar 1871 aufzugeden. Sollte eine Lehrerin, 
welche beider Landes ſprachen mächtig fein 
muß, geneigt fein, diefe Anfalt zu üderneh⸗ 
men, fo bin ich auf desfallſige Anfragen gern 

pezſelle Mittheilungen auch wegen 
event Uedernahme des Schul Inventars zu 


Die Bedingungen liegen in gedachtem Bu- machen. 
reau zur Einficht aus. 8 
Poſen, den 14. November 1870. 


Königliche Garniſon-Verwaltung. Mar ie Kr eischmer 1 
Privat⸗ Entbindungs⸗Anſtalt, H Leid raphiſches ertelier. 


in A ecrete Entbindüngen. 
Dr. vi . 10. poste rest. Berlin. 


Schroda den 8 November 1870. 


ei 
Karten das Dügend 2 bis 3 Tplr. 


Adreſſe: 


Schmerzlich war für mich der 


Die von mir feit mehreren Jahren geleitete 


er, Wilheimspl. 6. 


7 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich am dieſigen Platze 


r. Gerberſtraße 21 


(nahe der Breitenftraße) unter der Firma 


August Meyerstein 
Colonialwagren- u. Drognen-Gerchäft|_ 


verbunden mit einem Hamburger und Bremer Eigarren⸗ ſowie 


einem aus neueſter Ernte vollkommen ſortirten Theelager 
eröffnet habe. a 
Langjährige Thätigkeit in der Handlung der Herren Gebrüder Krayn hier, 
und hinreichende Mittel ſetzen mich in den Stand, allen Anſpfüchen zu genügen, und wirz 
es mein Beſtreben ſein, durch gute Waare bei foliden Preifen, mir das Wohlwollen de; 
geehrten Publikums zu erwerbe Hochachtungs voll 


5 August Meyerstein. 
Der Ausverkauf meiner zurück 
geſetzten Waaren 
— Kleiderſtoffe aller Art, fertige Raben, Mäntel, Ju⸗ 
pons, Baſchlifs, Schürzen 2. ſowie Teppiche umfaſſend — Birnen, Almeria-Wein- 
enthält in dieſem Jahre eine überaus großeſtrauben, sowie Blu- 
Auswahl zu ganz ungewöhnlich billigen Preiſen. menkohl in Pracht- 


ofen, Markt (3. Robert Schmidt „a emplaren- empfing 


(vorm. Anton Schmidt). Jacob App el, 


N ee ſo wie Auswahlſendungen ſtehen im November zu Dienſten. ae Wilhelnsstr. 9. 


Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 

Kaufmanns Simon Roſendorff zu 

Wronke iß zur Anmeldung der Forderungen 

50 Konkursgläubiger noch eine zweite Friſt 
zum 


10. Dezember c. einſchließlich 
feftgefegt worden. f 
ie Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, fie mögen bereits rechts hängig fein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor. 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 
Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 20 Oktober c. dis zum Ablauf der zwei⸗ 
ten Friſt angemeldeten Forderungen iſt auf 


den 20. Dezember 1870, 


Vormittags 10 uhr, 
vor dem Kommiſſar, Herrn Kreisrichter 
Stiebler im unſerm Inſtruktſons-Zimmer 
anderaumt, und werden zum Erſcheinen in 
dieſem Termine die ſämmtlichen Gläubiger 
aufgefordert, welche ihre Forderungen inner ⸗ 
halb einer der Friſten angemeldet haben. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
2 eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
e 


gen. \ 
eder Gläubiger, welcher nicht in unferem 

Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen am 
biefigen Orte wohnhaften oder zur Praxis 
dei uns berechtigten auswärtigten Bevoll 
mächtigten beſtellen und zu den Akten an- 
zeigen. Denjenigen, welchen es hier an Be: 
kanntſchaften fehlt, werden dle Rechtsanwälte 
Szuman und Gerlach zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. 

Samter, den 8. November 1870. 


Königliches Kreisgericht. 
Abtheilung für Civil Sachen. 


Bel Gelegenheit der am 18. d. M. fait: 
2 ad Oelgemälde-Auktien werde ich um 
Uhr: 


3 neue gut gearbeitete echt 
engliſche Reitſättel — — , 


Paraffinkerzen Einen Lehrling 
das Pack zu 4, 4½, 5 u. 6 Sgr. [mit ſchöner Handſchrift ſucht 
Htearinkerzen Alphons Peltesohn. 


35. 5 7 Sgr. und das] Für mein Samengeſchäft ſuche ich einen 
1 : Lehrling, 
der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig. 
Heinrich Mayer, 
- Kunf- und Anlagen - Gärtner. 
Poſen, Königsftr. 32a, 


Das landwirthfchaftlich » technijche Inſtitut, 
Berlin Lindenſtraße 34, unter Direktion 
von C. W. Kruſe, empfiehlt ſich den Herren 
Gutsbeſitzern und Pächtern zu koſtenfreier 
Stellenbeſetzung von Land⸗ und Forſtwirthſchafts⸗ 
Beamten. Das auf Wunſch gratis und franco 

u verſendende Geſchäftsreglement kennzeichnet zur 
Gage die reelle Baſis des Unternehmens, und 
wird auch Beamten ein mäßiges Honorar erſt 
nach erlangter Stellung berechnet. 

Ein Schaffner wird geſucht bei 

S. Bernstein, 
Schwerſenz. 


Ein verheiratheter, polniſch ſprechender 


Wirthſchaftsinſpeltor, 


mit guten Referenzen, ſucht Januar, Oſtern 
oder Iohannt k. J. Stellung. Näberes Rit⸗ 
tergutspächter Oma let, Cylo ei 
Myſzkow. 


brüſte, 

Kieler Sprolten 
empfiehlt > 
Eduard Feckert jun, 
Berliner⸗ u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 
Die erste Sendung 
neuer französ. Catha- 
rin-Pflaumen, Oporto- 


£ Materialiſt, 0 
mof., flotter und gewandter Detailliſt, 
mit den beften Zeugniſſen verſehen, augen 
blicklich noch in Stellung, ſucht zum . 
Januar 1871 ein Engagement. Offert. 
unter . 12 post. rest. Strzelno. 


I Ein junger Mann, beider Landes ſprachtzt 
mächtig, zuletzt in der Mark conditionirind,- 
rennereifach vertraut, der jetzt Thier · 
arzneiſchule deſucht, wünſcht ein Gut unter 


Gebr. Andersoh, 


verfteigern. 1 5 —4 C. Flemming in Glogau ist erschienen und durch alle Buchhandlungen II = 1 ge gufig Kt u bewirthſchaften od 
e, zu beziehen: eine ſonſt günſtige An e ung. e 3 
Fre Karte vom deutsch-französ. Kriegs- Martinshörner ine d. Men jr Ci, aufn Dumm 
= . f 7 erlin, Louiſenſtr. 56. 
Pelzwaarenlager schauplatz, westlich von Paris. mit Mandelfüllung ens tee Sale Das Zu 
| befindet empfiehlt täglich die Konditorei von 


j Le Havre 
2 grosse Blätter Bayeuz K Diese Karte dient zur 
. Paris Ergänzung 


Urbauski, 


Breslauerſtr. 14. 


Häuſer, 


welche puma. geräuchertes Ochſenfleiſch, 


Rou 


| Waſſerſtraße Nr. 27. 
Philippsohn: Holz. 


ES TE 


im Maassstabe Alengon der 


a Etampes ; Schulkenntniſſen, ſucht in ei Eiſen . 

| 60 ſtarke große von N Reymann schen Schinken, Speck u. Würſte waggonwelfef bahn ober e Beide 
Mi Be 5 innerhalb 14 Tagen zu liefern im Stande reiten C. Kohſen ! 

Cha m p ag Uner⸗ 1 2 320,000. Le Mans „ „und find, wollen Offerten ſofokt unter Chiffre K 

K iſt en ſind zu ver⸗ 8 KR \ de Handtke'schen ne ee der Kölnifhen Zei⸗ 
: Preis für beideBlätter] - a e = n RT < 
ngers HBlois en vom Krie = 3 2 
Auen - 1 Thlr 2 Tours 8 schauplatz Bi Lotterie⸗Anzeige. Ein Thlr. Belo nung! 
5 Re g ne große g 8 it f. 

Ed. Raatz. Saumur Bourges 1 re — aß: 105er bsp Emaille tft am — t ene a 


Lotterie noch Achtel zu 15 Sgr. und Sech⸗ der Waſſerſtraße nach der kl. Ritterſtraße ver» 
zehntel I Er Ad — —— loren gegangen. Obige Belohnung erhält Der. 
des Betrages zu haben find. lenige, welcher fie Waſſerſtraße 30., 1. Etage 
E. Praenokel, Berlin, Aglebt f 
Niederwellfraße 15. 


E. jed. Poſten a 15 Thlr. L. G. 
Lott.⸗Looſe Saane Be 2. 


. 


beſtehend aus 7 Zimmern, Küche 
Kammern, Keller, Holzgelaß mit 


Handtke's Generalkarte von Frankreich, gröstes Land- 
kartenformat, mit Specialplänen von Paris und den übrigen wich- 
tigen Festungen. Preis 15 Sgr. 

Dessen Karte vom süd- östlichen Kriegsschauplatz in Frank- 
reich bis Lyon, mit Specialplänen, gross Format. 

Preis 22 ½ Sgr. 

Reymann's Specialkarte vom Kriegsschauplatz J 7. 
(Paris —Melun). Preis 15 Sgr. 

Dieselbe Ju 8. und 9. (die Seetionen Luneville — Neufchateau — 
Langres — Remiremont — Bar sur Aube — Chatillon 


Petroleum⸗Lampen 


jeder Größe und Gattung empfiehlt 
zu billigſten Preiſen 


C. Pr eiss, Breslauerſtr. 2. 
◻fSf — * 


LM. 16. XI. A. 7. Bf. H. wos 
gegen J. I. ausfällt. [] { 
Familien⸗Nachrichten. 

Die Verlobung unſerer einzigen Tochter 

Lina mit dem Kaufmann Herrn M. Pietr⸗ 

kowsti aus Poſen, beehren wir uns hierdurch 

ergebenſt anzuzeigen. N 

Santomyel, 14 Nov. 1870. 


I Virkung !! 


. Sens — enthaltend). Preis für beide Blätter 1 Thlr. 15 Ser. f 
eminent! Dieselbe 95 11. (Amiens — Beauvais) Preis 15 Sgr. und ohne Pferdeſtall und Wagen⸗ S. Reimann und Frau. 
Lungenleiden jeder Art, insbe. Dieselbe Ne 12. (Belfort etc.) Preis 15 Sgr. WjRemife, iſt ſofort oder zum 1. Ja⸗ MR Sinn ien | 
fondere chroniſche Kakarrhe der Luftwege Dieselbe Ne 13. Anschlussblatt an N. 10 und 11. (die Reymann- Ilnuar 1871 zu vermiethen. ath 13 etrtowski. 
und Lungen, beginnende Lungentuberku⸗ schen Sectionen Lille — Valenciennes — St. Gmer — Näheres in der Exp. d. Stg. erlobte. 


loſe heilt mit überrafhendem Erfolge 


Krald echter Karo⸗ 
linenthaler Davids⸗ 
Thee 


des Joſef Fürſt, Apotheker zum 
weißen Engel in Prag am Poric. 
Tauſende verdanken dieſem Thee ihre 
Gefundheit!! Bor Falſifikaten wird ge · 
warnt. — 1 Päckchen koſtet 4 Sgr. 


In Poſen bei 
R. Czarnikow, 


Schuh macherſtraße 6. 


Doulens — im nordöstlichen Frankreich, enthaltend). 
Preis 22 ½ Sgr. 


FE mE 1E r 
Enn möbl Sim. zu dern. Gr. Gear ALAÖL-hegter in Foſen. 
33, Part. Rab. daſelbſt 2 Trepbren . Dienſtag den 15, November. Der Po⸗ 

Ein möbltetes Zimmer iſt an einen auchſſtillon von Lonjumeau. Komiſche Oper 
zwei Herren fofort zu vermiethen Halbdorf- in 3 Akten nach dem Franzoöſiſchen von M. 
Araße 5, Parterre. > — — ACH — | 

Schuh macherſtr. 11 (Poſthalterei) ein möbl.] In Vorbereitung: Da; mädchen 
zweifenfhes Barlerreimmer iu dernden. L 
Sr. Martin 25526 iſt fofort ein kleines heeft. Groze Oper. \ zum | 


mödlirtes Zimmer zu vermieihen. — N. 1 
Fur eine Lqqueurfabrſt wird em 5 7 BT 

er : auon- Eheater in Be | 
toulinirter Weifender Salon. Bheater in Yojen, 


mit genauer Kenntniß der Provinz Poſen[ Ton. Luftfpiel in 4 Aufzügen von Dr. Carl | 
geſucht. Töpfer. Dann folgt Tanz: Tarantella | 
Offerten bitte Zi. E. poste restante Po-[stellldnne. Sum Schluß: 1733 Thlr. 1 
ſen abzugeben. 8 en Se 1 Sag er N 7 —— | 
TAN Sa nach einer fran en Idee von acob- | 
1) Ein Bureaubeamter, ein Must von K. Lang, N 
welcher mit dem Bureau- und Liquidationg. 


efen vollſtändig vertraut tft, Vo n-Saal. 
9) ein Abſchreiber, Iksgarte November: 
der deutſchen u. polniſch. Sprache mächtig roßes Konzert. 


finden Beſchäftigung beim Rechtsanwalt 
Entree 1½ Sgr. — Anfang 7 Uhr. 
Emi 


Ellerbeok in Önejen.. — 
Für eine nicht große Wirtzſchaft hier in B ———————— 
Holſteiner Auſtern 


oſen wird eine anſtändige Perſon zur 
Julius empfiehlt 


Poſen, am 15. November 1870. 
Poſener Verein Stütze der Hausfrau und anderen kleinen 
Wirthſchaftsleinungen geſucht. Anmeldungen 

Julius Buckow, 

Wein-Großhandlung, 


zur Unterſtützung im Felde verwundeter und erkrankter Krieger. werben sub . C. poste restante Mefen 
Wilhelmsplatz 15. 


34. Verzeichniß 
der bei uns eingegangenen Gaben. 


A. Einmalige Beiträge. 5 
Von der Akten könlal. Kommandantur aus dem für die Beſſchtigung des Belilagers 
angeſammelten Fonds 2. Beitrag, 30 Thlr. Eltas Brandts Wwe. I Thlr. Heymann 
Marcus 5 Thlr. Appellations Gerichte Rath v. Crouſaz 2 Thlr. Poſtexdedtient Fredrich, 
Tantieme für den Verkauf von Zeldpoſtkaſtchen, 4 Tülr. Moritz Kuczynski aus Witikowo 


15 Sgr. . 
B. Pro Monat November c. haben Beiträge gezahlt. 
Muſikdtrekſor O. Greulich 1 Tylr. Stadtjetretär Zehe 1 Thlr. A. Steburg 2 Tölr. 
Stadtrath v. Cbledowekl 2 Telr. Briefe ! Thlr. Brau Biefe 1 Thlr. Geheimer Regle⸗ 
rungörath Mehring 1 Tolr. Poſtinſpeklor Theufius 5 Tolr. Poſtſekretär v. Goeben | Tälr 
Poſteppedient Stülke 1 Thlr. und von ſämmtlichen ſchon früher namhaft gemachten Poſtbe⸗ 
amten durch Herrn Oberpoſtrath Bauer 18 Thlr. 20 Sgr. 
C. Vierteljährliche Beiträge. 
Grunwald pro 4. Quartal 15 Sgr. Kommerzlenraih Bernhard Jaffé pro Novem- 
beiſ ber, Dezember c. und Januar k. J. 20 Thlr. 
o D. An Lazarethgegenſtänden find eingegangen. 
Von einer polniſchen Dame ein Patchen Charpte und einige Stückchen Verbandlein⸗ 
wand. Von Moritz Kucſpynskt aus Wittkowo ein Packet Charpie. Von Fcau Suchocka 
aus Kreikowo ein Päkchen Charpie. 


tesbemirer Dr. Hauck s ozoniſir⸗ 

b r Dorſchleberthran à Fl. 12%, Sgr. 

el Schwindſuchten, ſerophulöſen Leiden ꝛc 

vielfach bewährt if in Polen nur allein 

Berta Hof-potpeter Dr. HMankiewi 
n. 


a Galene⸗Einſpritzung 
hellt ſchmerzlos innerhalb drei Tagen 
jeden Ausfluß der 1 
fowohl entſte enden als entwickelten 
und ganz veralteten. 
Alleiniges Depot für Berlin 
Franz SNehwarsinse, 
5 Leipzigerſtraße 56. 
Peeis pro Klaſche nebſt Gebrauchs. 
anweiſung 2 Thlr. N 


Ein kl m. 3imn rm. Königeft 18,2 Tr. 1 jerbeten. 
— Froſtbalſam, nel. m. Ammer pe nigsſtr. 18,2 Tr., 


Eine geübte Maſchinen Näherin auf 
17 Ein freundl. möbl. Zimmer tft zu vermiet fi 5 
beſtes Mittel Froftbeulen ſchnell zu beseitigen, Fe in 22, 1 Tr., nach aa ermiethen Wheeler & Wilſon wird geſucht Jefuten und 


5 Ziegenſtr.- Ecke 11, 3 Tr., bei Loewenthal. 
a Flaſche ö Sgr. in Dr. Mankierwiez’s| Betten zu vermiethen St. Martin 60,| Einen tüchtigen Laufburſchen ſucht 
Apotheke 3 Treppen, linis. 


Salomon Beck, Markt 89. 


e 


Börfen -Telegramme. 


8 
lauten die Berichte verſchieden; dieſelbe erfolgte angeblich auf Grund man⸗ 


Pfd. Kochwaare 60 70 Rt. nach Qual., Zutterwaare 50- 56 Rt, N 
B., 


} 

0 nichfacher falſcher Gerüchte, nach anderen Miitheilungen in Folge der Rede 

er Pe en der Beard tunam, 305 der Norddeutſche Bund | per dieſen Monat 143— Mt. bz. Nov.⸗Dez. 14 bz., Dez ⸗Jan. 14 B., 1871 
’ eine neue Anleihe von 100 Millionen aufnehmen müſſe. Der wahre Grund | pr. 100 . April⸗Mai 28 bz. — Petroleum raffin. (Standard white) 
N der Reaktion iſt jedoch augenscheinlich in der vorangegangenen Ueberladung | pr. Ci. mit Faß: loko 74 Rt., per dieſen Monat 71—4 Rt. bz., Nov. 


des Marktes mit Hauffe-Engagements zu ſuchen, welche auch an unſerem 
Platze ſtattgefunden hat und nunmehr ihre natürlichen Konſequenzen zog. 
Die ſpäter eingetroffenen Nachrichten vom Krlegsſchauplatz über die Rau. 
mung Orleans und die Einnahme von Neubreiſach blieben ohne erſichtlichen 
Einfluß, während die anhaltende Verſtimmung der Wiener Börſe und 


. 9-13 Sgr. bz., 3 
1871 Jan.⸗Febr. 16 Rt. 23 Sgr. bz., Febr⸗März 16 Rt. 27 Sgr bz., März 


! leichzettig die matten Notirungen aus London bis zum Schluß der Woche | Rt. 10-15 Sgr. bz. — Mehl. Weizenmehl Nr. 0 55—44 Rt. Nr 0 u. 1 
. . auf unſern Platz geltend machten. — 1 Rt. Roggenmehl Nr. 0 33— 24 Rt, Nr. 0 u. 1 35-84 Rt. pro 
N Ueber die geschäftlichen Speztalitäten haben wir heute nur wenig Mit- | Err. unverſt exkl. Sack. — Roggenmehl Nr. O u. I pro Ctr. unverſteuert 


; | Poſener 4% neut Pfandbriefe 52 G., bo. Bentenbriefe Vorwoche. dieſer Woche. Woche. die frühere Regierung anſpielte, welche in Kaſſel neu . 
F Gene ile. 6 Nd. Venezia. 30 S. b dei Slanebahn 21 214 208 200 en waage (en, ee ae 80 (mi herein en 
60 Amtlicher Bericht]! Roggen, pr. Nov. 474, Nov. Bez. 47}, n * 97 984 96 904. für allemal aus. Bismarck verwahrte ſich gegen jede Einmiſchung 
Ye Dez. 870. Jan. 1871 484, Jan.-Feb. —, Frübſabr 493. Deſterr. Kredit 141 144 136 1:74 in die inneren Angelegenheiten Frankreichs. Bismarck ſchien 
4 Spiritus fait Fatz] gekündigt 12,000 Quart. pr. Nov. 144, Dez. Amerikaner 96 96 96 95. feine unüberwindlichen Hinderniſſe des Waffenſtillſtandes zu finden, 
9 nen ee un Italiener 55 ef bat 518. auch Thiers hielt eine Verſtändigung über alle Punkte für möglich. Zus 
6 we ag ah > 800 0 Wetter: Ja, Roggen; böher, 115 ns Produßten- Börfe 5 En ee eee e 
474 bz. u. B., Nov.-Dez. do., Dez. Jan. z. u. G., Ian.-Bebr. hi ; 5 . au age feſtgeſetzt wurde. Der Waffenſtillſtand ſollte kein 
Frühſahr 493 bz u. B. Berlin, 14 Nov. Wind: SW. Barometer: 27%. Thermometer: Präjudiz 15 die Fragen Betreffs des Elſaß und Lothringens 


Börſe zu Poſen 
am 15. Novbr. 1870. 


Spiritus: behauptet. Gekündigt 12,000 Quart. pr. Nov. 144 G., 
Dez. 14 G., 14/4 B., Jan. 147 B, Febr. 144 B., April⸗Mai 151 B. 
Loko ohne Faß 143 bz. get 


= Berlin, 12. Nov. [Wöchentlicher Börfenberigt] Die 
Stimmung der Börfe war in den letzten acht Tagen einem abermaligen 
Wechſel unterworfen, welcher jedod mehr in den Kurſen, als in einer that⸗ 
fachlichen Aenderung der jeitherigen Dispoſttion zu Tage trat und zwar 
hat diesmal wiederum die weichende Tendenz die Oberhand gewonnen. Ob- 
wohl dieſelbe faſt auf allen Gebieten Eingang fand, hat die eingetretene 
Reaktion keinen flärkeren Charakter angenommen, well dieſelbe weniger durch 
ein drängendes Angebot als durch die Realiſationsverkäufe der Tagesſpeku⸗ 
lation veranlaßt wurde. Anfangs der Woche ſchien es, als ob dle ſteigen de 
Tendenz neue Fortſchritte machen wolle, da die Spekulation der Nachrich: 


theilungen zu machen, da far alle Effektengattungen der allgemeinen Stim⸗ 
mung der Börfe unterworfen waren und in Folge deſſen der weichenden 
Tendenz Konzeſſtonen machen mußten. Selbfiverfändli erlitten Spekula⸗ 
lonspopiere den empfindlichſten Rückſchlag, umſomehr, als auf dieſem Ge⸗ 
biete einige ſachliche Momente die retrograde Bewegung unterſtützten. Dies 
gilt namentlich von Lombarden und Franzoſen, welche ungeachtet der ge⸗ 
ringen Einnahmen in den entſprechenden Wochen des Vorjahres in der 
gleichen Periode dieſes Jahres nur verhältnißmäßig geringe Mehreinnah⸗ 
men erzielt haben; dieſelben entſprechen wenigſtens nicht den gehegten Er⸗ 
wartungen. Die von London abhängenden Deviſen folgten den niedrigen, 
von dort gemeldeten Notirungen; der Verkehr in Spekulationseffekten ge⸗ 
wann jedoch nur einen mäßig belebten Charatter, da, wie erwähnt, kein 
drängendes Ang⸗bot hervortrat. Inländiſche Eiſenbahnaktien, fo wie die 
übrigen Geſchäftsbranchen konnten ſich von der allgemeinen Strömung nicht 
emanzipiren und ſtelen ohne Ausnahme einer matten Tendenz anheim. 
Unter den ruſſiſchen Effekten wurden beſonders Prämien⸗Anlethen und 
und Staatsbahn⸗Aktien nicht unweſentlich ni driger fixirt. Am 21. d. M. 
ſollen hier die Prioritäten der ruſſiſchen Rybinsk⸗Bahn zur Subjtription 
kommen; über das Reſultat der Zeit nungen werden wit feiner Zeit bi 
richten. Inländische Fonds und Prioritäten beben bai mäßigem Gefdäft 
verhältnißmäßig gut behauptet. Von Wechſeln wurden Petersburg und 
Wien zu niedrigeren Kurſen gehandelt, während Warſchau, ſo wie ruſſiſche 
Noten im Preiſe etwas anzogen. Der Privatdiskont blieb gegen die Vor⸗ 
woche zu 48 unverändert. 
Man notirte folgende Schlußkurſe⸗ 
Letzter Kurs Höchſter Niedrigſter Letzter Kurs 
8 Kurs diefer 


5 T. Wiiterung: ſchöon — Die Stimmung für Roggen war heute 
ziemlich animirt, und zwar iſt es immer wieder die rege Kaufluſt für ent. 
fernte Termine. welche die Preisſteigerung fördert. Loko iſt heute ziem ich 
viel am Markt geweſen und nicht wenig davon iſt b hufs Aufſpeicherung 
zu verhaltnißmäßig gedrückten Preiſen verkauft worden; auch feinſte Waare 
brachte kaum beſſeren Preis als vorgeſtern. Gekündigt 6,000 Cir. Kün- 
digungspreis 514 Rt. — Roggenmehl zu ſteigenden Preiſen gehandelt. 
Gekündigt 3000 Cir. Küöndigungspreis 3 Rt. 25 Sgr. — Weizen loto 
beachtet und etwas buffer bezahlt. Termine überwiegend begehrt und höher. 
Gekündigt 4000 Ctr. Kündtgungspreis 453 Rl. — Hafer loko gut zu 
laſſen, Preiſe höher. Termine knapp offerirt trotz beſſerer ©.bote. — Rübo 
matt bei geringem Verkehr. — Petroleum gekündigt 1750 Ctr. Kündi⸗ 
gungspreis 5 Rt. — Spiritus eröffnete flau und wurde merklich billiger 
erlaſſen erholte fi aber bald und ſchtteßt wieder in entſchieden feſter Hal- 


Na ch trag. 
Poſen, 15. Nov. Die beiden Hauptführer der ultramon⸗ 
tanen Partei in Breslau Ehrendomherr Dr. Wick, früher Re⸗ 
dakteur der „Hausblätter“ und Pfarrer Spiske, päpſtlicher 
Kammerherr, find in Polen angekommen, vermuthlich um mit 
dem zurückkehrenden Erzbiſchof Ledochowski über eine gemeinſame 
Einwirkung auf die Regierung zu Gunſten der rämiſchen Frage 
Rath zu pflegen. Ob dieſe Herren auf eigene Hand dieſen 
Schritt thun, oder vom breslauer Fürſtbiſchof abgeſandt find, 
wird uns nächſtens wohl der „Tyzodnik katolicki“ oder das ihm 
geiſtesverwandte Organ, die „Hausblätter“ melden. 


Neueſte Depeſchen. 

Florenz, 14. November. Eine Note Thier über die 
Waffenſtillſtandsverhandlungen jagt: Es handelte ſich um die 
Schließung eines Waffenſtillſtandes, der Frankreich geſtattete, 
durch freie Wahlen eine regelmäßige Regierung zu fonftituiren 
welche in gültiger Weiſe verhandeln könne. Als Bismarck auf 


abgeben. Bismarck wollte dort keine Wahlagitation zulaſſen, 
geſtattete jedoch eine Vertretung von Elſaß und Lothringen 
durch Notablen, welche ohne Zaziehung der deutſchen Bebör- 
den deſignirt werden könnten. Es wurde hierüber ein Ein⸗ 
vernehmen erzielt. Die Verproviantirungsfrage veranlaßte zu⸗ 
nächſt keine weſentlichen Differenzen, Bismarck berichtete hierüber 
an die militäriſchen Autoritäten. Bei der Konferenz vom 3. Nov. 
ſah Thiers ein, daß die Verproviantirungsfrage eine Funda ⸗ 
mentsfrage geworden ſei. Bismarck erklärte, den Waffenſtillſtand 
durchaus den Intereſſen Preußens zuwider. Die Berproviantirung 
könne man nur zugeben, wenn Frankreich ein militäriſches Acquiva“ 


lent, z. B. Poſitionen vor Paris, ein Fort biete. Dagegen erklärte 
Thiers, die Berweigerung der Berproviantirung hieße den Wiberſtand f 


von Paris nur um einen Monat verkürzen. Die Forderung 
tines Forts hieße die Mauern von Paris verlangen. Thiers 
berichtet ſodann über ſeine Unterredung mit Favre über den 


Glauben ſchenkte, daß ein Waffenſtillſtand zum Abſchuß zum Abſchluß ge⸗ | tung. Gekündigt 10,000 Liter. Kündigungspreis 16 Bit. 11 Sgr. — Weizen 
kommen fe. Die Mittheilungen über den definitiven Abbruch der betreffen» loko pr. 2 66 80 Ri. nach Qual., per 000 Pd per dieſen Monat 
den Verhandlungen machten in Folge deſſen einen ungünſtigen Eindruck | 754758 bz, Rev - Dez. 74 764 75 bz. 187 Apru- eo 703 74 bz. 
weil die Spekulation bereiis den Abſchluß des Waffenftillſtandes zur Basis | — Roggen loko pr 2000 Pfd. 49. 524 Rt. bz. per dieſen Monat 51 öl 
einer leichten Hauſſebewegung gemacht hatte. Nach einer unbedeutenden | —51} bz., Nov. Dez. do. Dez.⸗Jan. 511-8 8 bz., 871 Jan.⸗Febr 523 bz., 
Reaktion befeftigte ſich nichts deſtoweniger die Stimmung der Börſe von | Aprii-Mal 534 54537 bz. Mat⸗Jun 5 1— 54g - 3 bz Gerſte lolo 
per 1750 Pid. große 38 —55 Rt. nach Qual, kleine 3/—42 nach Qual. 


und erſt in den letzten Tagen gab die flaue Haltung der Wiener 1 
Worte das Eignal zu einer giemiiä allgemeinen rüdgängigen Bemegung. | Hafer leis pcr 200 Fi. 25.314 bir nach Dual, per Dielen Monat —, | Abbzud) der Verhandlungen jowie über die Verwelgerung der 
Nov.-Dez. 28 bz., 1871 April-Mat 484 bz., 488 B. — Erbſen per 2250 


Ueber den Urſprung der in Wien eingetretenen Wandlung der Stimmung Wahlvornahme ohne den Waffenſtillſtand. 


erlin, 14. November. Die Börfe war im geſtrigen Privatverkehr in Folge der beunruhigenden Gerüchte aus dem Orient ſezr flau, das Geſchzäft aber belebt geweſen. Heute machte die Flauhei 
die belle ef fe aber nach dem Eintreffen der beruhigenden Londoner Depeſche. Das Geſchäft war ſehr belebt in allen Spekulattonspapleren, namentlich in Franzoſen, Keedet, . dannen un A 9 
wehbahn, die Kurſe aber durchweg weſentlich niedriger, doch ſtark ſchwankend. Gbenſo in Amerikanern und Italienern Banken waren ſtiller, Central⸗Boden⸗Kredit wurden in großen Poſten gehandelt; unkündbare 44 proz. pom⸗ 
merſche Hypotheken ⸗Pfandbriefe wurden zu 86 geſucht. Eiſendahnen waren niedriger, aber nicht ſehr belebl. 
Inländiſche Bonds Mil, Pfand⸗ und Renienbriefe waren beliebt; Bundesanieihe belebt, aber niedriger; Konſols und 44 proz. Anleihen zu laſſen bariſche niedriger, ruſſiſche zu den berabgefegten Preiſen gefragt, Prämien- 
anleihen belebt. Inländiſche Prioritäten ziemlich animttt, öſterreichiſche offerirt, ruſſiſche niedriger, Ri, * zu laſſen. — Der Schluß war fett und höher, ' 
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